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Die Landschaffenden der Kolcho­
se und Sowchose Mittel- und 
Nordkasachstans scheuen weder 
Kraft noch Zeit, um die Ernte In 
kurzer Frist und ohne Verluste ein­
zubringen. Ununterbrochen wird 
das Getreide des Neulands an die 
Annahmestellen befördert. Millio­
nen Tonnen Getreide lagern be­
reits in den Kornkammern unserer 
Republik.

UNSERE BILDER: I. (Oben) Ei­
ner der besten Mechanisatoren des 
Sowchos „Belowski", Gebiet Nord­
kasachstan, Artur Moos.

2. (Mitte) Schofför Kornelius 
Janzen aus der Autokolonne Nr. 25- 
77 von Aktjublnsk befördert Ge­
treide an die Annahmestellen im 
Rayon Komsomolski. Sein Tagessoll 
erfüllt er ständig zu 150—200 
Prozent.

3. (Unten) Friedrich Löwen ist 
einer der besten Kombineführer des 
Sowchos „Rasswct“, Rayon und 
Gebiet Zelinograd. Er drischt täg­
lich die Schwaden von 25 Hektar 
gegenüber einem Soll von 14 
Hektar.

Fotos: A. Rosenstein, D. Neu­
wirt und Th. Esau

MITTEILUNG DER TASS
Wie bereits gemeldet, haben die Sowjetunion und 

andere verbündete Länder dem Ersuchen von Partei- 
und Staatsfunktionären der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik stattgegeben, .dem tschecho­
slowakischen Brudervolk unverzüglich Hilfe, ein­
schließlich der Hilfe mit Streitkräften, zu erweisen.

In Ausführung dieses Beschlusses marschierten 
Truppen der verbündeten sozialistischen Länder am 
21. August in die Tschechoslowakei — in alle Ge­
biete und Städte einschließlich Prag und Bratisla­
va — ein. Der Vormarsch der Truppen der Bruder- 
länder verlief ungehindert. Die Einheiten der tsche­
choslowakischen Volksarmee bleiben an ihren Dislo­
zierungsorten. Die Bevölkerung bewahrt Rjilie. Vie­
le tschechoslowakische Staatsbürger äußern gegen­
über den Soldaten der Verbündetenarmee ihren Dank 
für die rechtzeitige Ankunft in der Tschechoslowakei, 
um im Kampf gegen die konterrevolutionären Kräfte 
zu hellen.

Gleichzeitig versuchen rechtsstehende, antisozia- 
listisohe Elemente in Prag und in einigen anderen 
Ortschaften, feindliche Ausfälle gegen die gesunden 
Kräfte der CSSR und die diesen zu Hilfe gekomme­
nen Veroündcten Truppen zu organisieren. Diese feind­
lichen. Aktionen fanden darin ihren Ausdruck, daß 
provokatorische Ausschreitungen in den Straßen orga­
nisiert, böswillige Gerüchte und Erfindungen ausge­
streut und verleumderische Flugblätter verbreitet wur­
den. Es gab Hetzäußerungen in Radio. Fernsehen und 
Presse.

Wühlarbeit wird von denselben antisozialistischen 
Elementen betrieben, die in den letzten Monaten von 
Tag zu Tag gegen die Grundlagen des Sozialismus in 
der CSSR, gegen die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei, gegen die Freundschaft mit der 
Sowjetunion und anderen sozialistischen Ländern auf- 
traten. Hinter dieser ganzen konterrevolutionären Ak­
tivität ist die lenkende Hand imperialistischer Kreise 
zu erkennen.

Unter Anwendung von Provokation- und Erpres-

sungsmethoden suchen die antlsozlalistischon Elemen­
ten unter der Bevölkerung Mißtrauen zu den Zielen 
zu säen, die sich die Bruderländer bei der Erfüllung 
ihrer Internationalen Pflicht zur Verteidigung der so­
zialistischen Errungenschaften- der Tschechoslowakei 
stellen.

So werden entgegen der deutlichen Erklärung der 
verbündeten Länder, daß ihre Truppen sich in die 
inneren Angelegenheiten der Tschechoslowakei ger 
nicht einzumischen gedenken, Gerüchte verbreitet, 
es bestehe die Absicht, den 'ehemaligen Präsidenten 
der CSSR A. Novotny wieder ans Staatsruder zu 
bringen. Indessen sagten die Bruderparteieh und d e 
Regierungen der verbündeten Länder wiederholt ih­
re Unterstützung den Beschlüssen des Januar-Ple­
nums des ZK der KPC zu, die darauf gerichtet waren, 
den Sozialismus in .der CSSR und die führende Rol­
le der Arbeiterklasse und deren Vorhut—der Kommu­
nistischen Partei — zu festigen und zu entwickeln.

Die fortschrittlichen Kräfte der Tschechoslowakei 
haben, wie dies aus dem Aufruf einer Gruppe von Mit­
gliedern des ZK der KPC. der Regierung und der 
Nationalversammlung der CSSR zu ersehen ist, de 
feste Absicht, den auf . dem Januar-Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei 
festgelegten und von der Beratung in Bratislava • 
unterstützten Kurs forizusetzen.

Dieser Appell, der ein wichtiges politisches Doku­
ment ist, findet bei allen Unterstützung, denen die 
Sache der Freiheit, der Unabhängigkeit und Souve­
ränität der sozialistischen Tschechoslowakei am Her­
zen liegt.

In der ganzen Tschechoslowakei wurde im Laufe 
des 21. August wiederholt die Erklärung des Präsi­
denten der CSSR Ludvlk Svoboda übertragen, in der 
er das Volk außorderte. seiner staatsbürgerlichen 
Verantwortung bewußt. Besonnenheit und Ruhe zu 
wahren und im Interesse der Republik keine unüber­
legten Schritte zuzulassen.

A U F R U F
einer Gruppe von Mitgliedern des ZK der KPC, 

der Regierung und der Nationalversammlung der CSSR
An alle, ohne Unterschied ihrer 

politischen Zugehörigkeit, Nationa­
lität, ihres Glaubensbekenntnisses 
und ihrer gesellschaftlichen Stel­
lung, wem unsere sozialistische 
Heimat teuer ist, für wen sie wi'k- 1 2 3 
lieh eine Heimat ist, an euch alle 
appellieren wir in dieser Minute, 
wo das Schicksal unserer Heimat 
entschieden wird, in einer Minute, 
die auf immer eirt Schlüssehnoment 
unserer Geschichte und unserer 
weiteren sozialistischen und demo­
kratischen Entwicklung bleiben 
wird, m einer Minute, wo es um 
Werte geht, die durch unsere zwan­
zigjährigen Anstrengungen, unse­
re Opfer, unsere Arbeit erkämpft 
wurden, rn einer Minute, wo alles

I auf dem Spiel steht.
Wir appellieren an euch In einer 

Etappe, da die Ergebnisse unserer 
sozialistischen Ordnung durch die 
Kräfte gefährdet sind, die unsere 
progressiven Schritte mißbrauchen, 
die von unserer Partei selbst auf 
<h-m Januarpicnum des ZK der 
KPC begonnen wurden und seit je­
ner Zeit von der Partei im inteies- 
sc der Erreichung einer echten De­
mokratie und eines echten Huma­
nismus, der Ideale, die allen ehr­
lichen Bürgern unserer Heimat teu­
er sind, verwirklicht werden.

Auf Initiative der Partei haoen 
wir im Januar den Weg genom­
men, der uns ermöglichen soll, ein 
neues Gesicht für den Sozialismus 
zu finden, der der Lebensweise und 
der Mentalität unseres Volkes ent­
spricht und mit dem alle Perspekti­
ven der Gesellschaft und der Per­
sönlichkeit verbunden sind. D!e 
Partei kritisierte offen die Fehler 
der Vergangenheit. Sie distanzierte 
sich entschieden von der Zeit, ö.i 
das Regime der persönlichen Macht 
bestand, das den humanen und de­
mokratischen Charakter des Sozia­
lismus tatsächlich deformierte. Un­
ter aktiver Anteilnahme und mit 
Unterstützung aller aufrechten Pa­
trioten trat die Partei In die neue 
Phase mit den besten Vorsätzen 
ein. um die Fehler der Vergangen­
heit zu korrigieren und die Be­
dingungen für ein inhaltsreiches 
und glückliches Leben in unserer 
Heimat zu schoßen.

Die wichtigsten Bürgerrechte, 
die mit den Vorstellungen unseres 
Volkes von Demokratie und Huma­
nismus steLs lebendig verbunden 
waren, sind erneut im Sinne und 
fortschrittlichen Geist des Aktlons- 
Crogramms, dieser auf lange Sicht 

erechneten Plattform unseres so­
zialistischen Aufstiegs, eines Pro­
gramms wlederhcrgestellt wordan. 

das bei unserem Volk niedagewe­
sene massenhafte Unterstützung 
erhalten hat.

Diese einmütige Unterstützung 
hat vor allem die Berechtigung, 
Stärke und Anziehungskraft unse­
res neuen Weges bekräftigt Diese 
Tatsache hat insbesondere bewie­
sen. daß die Ideen des Sozialismus 
trotz aller Mängel der Vprjan.i.ir- 
Zeit in unserem Volk tief verwur­
zelt sind, daß unser Volk den So­
zialismus als sein natürliches Lc- 
benselement betrachtet; und das 
starke Streben unseres Volkes nach 
Recht und Gerechtigkeit fand sei­
nen wirklichen Ausdruck gerade 
in den vom Januar-Plenum ent­
wickelten fortschrittlichen Ideen. 
Dank diesen Ideen Wurde die Ge­
sellschaft aus dem Zustand unge­
sunder Gleichgültigkeit aufgerüt­
telt und auf diese Weise dem mäch­
tigen Strom gesunder, unerschöpf­
licher Initiative in vollem Maß des 
Tor geößnet. Diese historisch? Prti- 
lung hat unser Volk glänzend be­
standen und seine hohe Reife er­
neut unter Beweis gestellt.

Diese Periode der Sudle und 
der Umgestaltung unserer Gesell­
schaft mißbrauchten Kräfte, die 
lange Jahre auf einen so günstigen 
Augenblick gewartet hatten, um 
die Partei zu diskreditieren und ihr 
das politische und moralische 
Recht auf die Führung der Gesell­
schaft abzusprechen. Leider zu 
ihren eigenen Zwecken, zu aktivem 
Vorgehen in der politischen Arena. 
Diesen rechtsstehenden Kräften ka­
men faktisch auch gewisse Elemente 
innerhalb der Partei und der Par­
teiorgane entgegen, die auf diese 
Weise in Gegensatz zu den Prinzi­
pien und Zielen der Partei, zu den 
Ideen des proletarischen Internatio­
nalismus gerieten.’ Gemeinsam rich­
teten sie ihre Kraft darauf, den 
verfassungsmäßigen Charakter un­
serer politischen Reform systema­
tisch zu verletzen, und konzentrier­
ten ihre Kraft auf den Kampf ge- 
Sen die auf die Erreichung der 

anuar-Ziele gerichteten positiven 
Anstrengungen der Partei und dir 
Staatsorgane. Sic zogen eine 
schmutzige Kampagne auf. um ein­
zelne Funktionäre, darunter auch 
solche aus der neuen Leitung der 
KPC zu kompromittieren, die den 
Mut hatten, öffentlich auf die dro­
hende Gefahr hinzuweisen und die 
reale Situation In ihrer ganzen 
Kompliziertheit zu erkennen. Sic 
störten die öffentliche Ordnung und 
riefen niedrige nationalistische Lei­
denschaften wach, sie scheuten sich 
nicht einmal vor Verleumdungen 

gegen unser sozialistisches Hei­
matland, vor Verleumdungen ge­
gen die ehrliche Arbeit unseres Vol­
kes, unserer Partei und Armee, der 
Sicherheitsorgane, sic forderten 
eine Änderung unserer Außenpoli­
tik. Ihre schmutzige Kampagne 
ging soweit, das Bündnis mit der 
Sowjetunion, besonders im Zusam­
menhang mit den Stabsübungen 
der Streitkräfte des Warschauer 
Vertrags sowie die Freundschaft 
mit den sozialistischen Ländern an­
zugreifen. Damit schufen sie. eine. 
Atmosphäre, die für sozialistische 
Länder völlig untragbar war.

Die KPC, die Regierung der Re­
publik und die Nationale Front 
legten außerordentliche Geduld und 
Verständnis an den Tag.

Deshalb wurde wiederholt, be­
sonders auf dem Mai-Plenum, 
im^rstrichen, daß die Aufgabe vor 
allem darin besteht, die Pläne der 
rechten antisozialistischen Kräfte 
zu durchkreuzen, zu verhindern, 
daß die Verwirklichung des Akti­
onsprogramms durch einen falschen 
Schritt in Gefahr gebracht wird, 
zu gewährleisten, daß über - die 
weitere Linie der Partei nicht An­
hänger extremistischer Anschauun­
gen, sondern der gesunde, fort­
schrittlich gesinnte Kern der Par­
tei entscheidet, und dem Partei- 
und Staatsapparat, der Armee, den 
Sicherheitsorganen, der Staatsan­
waltschaft, den Gerichten, der 
Volksmiliz öffentlich rückhaltlose 
Unterstützung zu erweisen, mit 
einem Wort, die Lage zu konsoli­
dieren.

Die extremistischen rechtsstehen­
den Kräfte aber, die in dieser 
Großmütigkeit, Geduld und der 
wirklich demokratischen Methode 
der Lösung einer ernsten politi­
schen Frage durch die Partei nicht 
'deren Kraft, sondern deren Schwä­
che sahen, verschärften Ihre Aktivi­
tät noch mehr. Während der spon­
tanen vieltausendköpfigen Ver­
sammlungen in Prag kam es be­
kanntlich zu groben, Ausschreitun­
gen. als verschiedene Elemente die 
Partei angriffen und deren Vertre­
ter beleidigten, die sie selber oft 
zur Teilnahme im solchen Ver­
sammlungen zwangen. In der 
Innenstadt wurde’ eint öffentliche 
Unterschriftensammlung für die 
Auflösung der Volksmiliz gestartet. 
Kommunisten, die bei diesen'spon­
tanen Straßenmcettngs' Ihren eige­
nen Standpunkt vertraten, zwang 
man grobschlächtig zum Schwel­
gen. gegen sic wurde wledérholl 
rohe Gewalt angewandt. Viele von 
denen, die Im Werk „Avto-Praha"

Erklärung des Präsidenten 
der CSSR L. Svoboda

PRAG. (TASS). Der Präsid-nt 
der CSSR Ludvik Svoboda maclite 
am 21. August eine Erklärung an 
seine Mitbürger, In der er beton­
te, daß Im Lande eine komplizier­
te Situation entstanden Ist.

Als Präsident der CSSR. sagte 
L. Svoboda, wende Ich mich an 
Euch mit der vollen Verantwortung, 
die ich beim Auftritt dieses Postens 
übernommen habe, und bitte Euch

Einmütige Billigung
ALMA-ATA. (KasTAG). Am 21. 

August fand während des Schicht­
wechsels eine Versammlung der 
Arbeiter der Modellhalle des 
Schwermaschinenbauwerks statt. 
Die Mitteilung über den Beschluß 
der Sowjetregicrung. der Reg'c- 
rungen der Volksrepublik Bulgari­
en, der Ungarischen Volksrepu­
blik. der Deutschen Demokratische., 
Republik, der Volksrepublik Po­
len. auf B-itte der Partei- und 
Staatsfunktionäre der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Repu­
blik ihre Truppeneinheiten auf das 
Territorium der Tschechoslowakei 
cinzu führen, machte das Mitgl’cd 
des Büros der Parteiorganisation 
der Werkhalle B. N. Pergl.

„Wir Maschinenbauer", erklärte 
der Arbeiter N. P. Cholstinin. ..bT- 
l-igen und unterstützen aufs wärm­
ste die Aktionen der Sowjetregie­
rung und der Regierungen der 
Bündnisstaaten. Das Einmärsche- 
ren der Truppeneinheiten auf dem 
Territorium der Tschechoslowakei 

den Brief unterschrieben hatten. 
Wurden schändlich verfolgt—bis zur 
Entlassung aus dem Dienst. In 
der Presse werden, obwohl indi­
rekt, führende Funktionäre mit 
anderen, raffinierteren Methoden 
geschmäht, und diese organisierte 
Wühlarbeit hat in den letzten Ta­
gen ihren Höhepunkt erreicht: eine 
Gruppe rechter Extremisten verüb­
te völlig offen einen Überfall auf 
das Gebäude des Sekretariats des 
ZK der KPC in Prag. Die extremi­
stischen Kräfte beherzigten somit 
nicht die Mahnungen der Partei, 
sie aktivieren im Gegenteil noch 
mehr ihre subversive Tätigkeit, um 
unbedingt einen Konflikt in unse­
rem Land hervorzurulen. Auf die­
se Weise entstand eine Situation, 
in der systematisch und öffentlich 
Verpflichtungen gebrochen wurden, 
die sich aus der auch von Vertre­
tern unserer Partei unterzeichneten 
Erklärung der 6 brüderlichen kom­
munistischen und Arbeiterpartei­
en in Bratislava ergeben.

Bürger und Bürgerinnen! Heute 
steht alles auf der Karte, was un­
ser werktätiges Volk in den letzten 
20 Jahren geschaffen hat, In Frage 
sind alle ' Errungenschaften des 
Sozialismus gestellt. In Gefahr 
schwebt nicht nur unser Weg der 
sozialistischen Demokratie, den wir 
im Januar beschritten haben, son­
dern ■ auch die Grundlage des So­
zialismus, unsere Republik selbst.

In der Erkenntnis unserer hohen 
Verantwortung vor unserem Volk, 
erfüllt von echtem Patriotismus 
und internationaler sozialistischer 
Solidarität und im Bewußtsein un­
serer Internationalen Verpflichtun­
gen haben wir die Initiative er­
griffen, um unserer sozialistischen 
Zukunft und unseres Heimatlandes 
willen alle patriotisch gesinnten 
Kräfte zusammenzuschließen. Die 
Gefahr eines Bruderkâmpfes, den 
die Reaktion vorbereitet hat und 
der eine tragische Wiederholung 
von Lipany (gemeint ist die 
Schlacht bei Lipany von 1434? Die 
Redaktion) wäre, hat uns vor die 
Notwendigkeit gestellt, den histori­
schen Beschluß zu fassen, die So­
wjetunion und andere sozialistische 
Brüderländer um Hilfe anzugehen. 
Unsere Verbündeten haben uns die­
se Hilfe zur Verfügung gestellt, 
wie lln Jahre 1945. als es um un­
ser Lebch oder Tod ging. ■

Wir fordern alle Bürger auf, den 
Einheiten unserer Verbündeten jede 
Unterstützung zu erweisen. Nach 
Beseitigung der Gefahr cinès reak­

Inständig, volle Besonnenheit und 
Ruhe zu wahren. Eurer Verantwor­
tung als Bürger bewußt zu sein, 
und Im Interesse der Republik kei­
ne unbedachten Handlungen zuzii- 
lassen. Erwartet mit Würde und 
Diszipliniertheit, die Ihr in den 
vergangenen Tagen bekundet nabt, 
weitere Schritte der legitimen Or­
gane der Republik.

beeinträchtigt in keiner Weise die 
staatlichen Interessen von irgend 
j-emand. Wir betrachten sie als 
notwendige Maßnahmen zum 
Schutz der sozialistischen Errun­
genschaften der Tschechoslowakei 
und der ganzen sozialistischen Ge­
meinschaft vor der Konterrevolu­
tion, vor den Ränken der Imperiali­
sten.“

Die Arbeiter A. F. Basarnow. J. S. 
Fokin und der Sekretär der Hallen­
parteiorganisation P. M. Tschup­
row. die nachher auftraten, unter­
stützten kn Namen des Arbeitskol- 
lcktivs der Werkhalle aufs wärm­
ste die Handlungen der Sowjetre­
gierung und der Regierungen der 
sozialistischen Länder.

In der einmütig angenommenen 
Resolution billigten die Maschinen­
bauer die rechtzeitigen Maßnahmen 
zur Verteidigung der sozialistischen 
Gemeinschaft, zur Bändigung der 
Reaktion, zum Schutz des Frie­
dens in Europa.

tionären Umsturzes werden die 
verbündeten Truppen das Territo­
rium der Tschechoslowakei räumen. 
Alle Ausländer, die sich zur Zeit 
auf dem Territorium der Tschecho­
slowakei befinden, können auch 
weiterhin unsere Gastfreundschaft 
in Anspruch nehmen. Ihre Sicher­
heit und Unantastbarkeit ist völlig 
garantiert, wenn sie sich an unsere 
Gesetze halten.

Geleitet von der tiefsten Ver­
antwortung gegenüber unserem, 
Volk, unserer Arbeiterklasse, den 
Völkern unseres Landes und ge­
genüber der internationalen Arbei­
terklasse und der kommunistischen 
Weltbewegung wenden wir uns :n 
dieser schweren Stunde an euch, 
Bürger der Republik, mit dem Auf­
ruf. euch um den realistisch den­
kenden Kern der Partei zusammen- 
zuschließen, dem die Sache des So­
zialismus, des Fortschritts und des 
neuen im Januar beschlossenen We­
ges teuer ist. dem die Freundschaft 
mit dem Volk der Sowjetunion und 
den Völkern der anderen Bruder­
völker am Herzen liegt.

Im festen Glauben an euren Ver­
stand, eure Reife und euer politi­
sches Bewußtsein. fordern wir 
euch, alle aufrechten Bürger unse­
res Heimatlandes, die Arbeiter, 
Bauern und Intellektuellen, die 
Männer, Frauen und Jugendlichen, 
die gesunden Kräfte der Nationa­
len Front, die Militärangehörigen 
und Mitarbeiter der Sicherheitsor­
gane. die Kommunisten und Nicht­
kommunisten. alle ehrlichen Men­
schen auf, mit konkreten Taten die 
weitere Offensive jedweder reaklfo- 
närcr Kräfte außerhalb oder in­
nerhalb der Partei zu verhindern. 
Laßt keine spontanen Aktionen, 
keine Zerrüttung und Anarchie zu, 
wahrt Ruhe und Ordnung.

Wir weisen die Praktiken der 
Vorjanuar-Politik zurück. Wir wer­
den keine Rückkehr zu den kom­
promittierten Methoden aus der 
Zeit vor dem Januar zulassen, die 
bei der überwältigenden Mehrheit 
unseres Volkes auf entschiedene 
Abfuhr stießen, die die führende 
Rolle der Partei und die sozialisti­
schen Errungenschafften unserer 
Werktätigen in Gefahr brachten 
und eine Lage zu schaffen halfen, 
welche wirklich die Gefahr eines 
gewaltsamen Konflikts in sich 
barg. Im Gegenteil, wir wollen die 
fortschrittlichen Januar-Ideen ver­
teidigen und restlos verwirklichen. 
Ideen, die uns zur Schaffung einer 
wirklich modernen, wiedererstande­
nen und humanen sozialistischen 
Gesellschaft, einer Gesellschaft 
führen, die die Begründer des Mar­
xismus-Leninismus und diejenigen 
im Sinne hatten, die nach dem Sieg 
des Oktober mit der Verwirkli­
chung solcher Ideen begonnen hat­
ten.

Gruppe von Mitgliedern des ZK der KPC. der Regierung und der 
Nationalversammlung, die sich an die Regierungen und kommuni­
stischen Parteien der Bruderlünder mit der Bitte um Hllte gewandt 
haben.

Brüderliche
Hilfe

URALSK. (KasTAG). Stark be­
suchte Versammlungen und Kund­
gebungen fanden am 21. August 
in Industriebetrieben, auf Baustel­
len. in Institutionen und Lehran­
stalten von Uralsk statt. Ihre Teil­
nehmer billigen einmütig den Be­
schluß der Sowjetregierung und 
der Regierungen der anderen so­
zialistischen Länder über die Er­
weisung der Hilfe dem tschecho­
slowakischen Brudervolk auf Bit­
te der Partei- und Staatsfunktio­
näre der CSSR.

Die Arbeiter der Uralsker Chrom­
lederfabrik und die tschechoslowa­
kischen Lederarbeiter und Maschi­
nenbauer verbindet eine enge 
Freundschaft. Sie tauschten oft 
Delegationen. Arbeitserfahrungen, 
halfen einander. Auf der Fabrik­
kundgebung sagte der Arbeiter 
A. W. Klytschenkow:

„Unser Volk läßt unsere Freun­
de nicht im Stich. Die Sowjetregie­
rung und die Regierungen Bulga­
riens. Ungarns, der DDR. Polens 
leisten den tschechoslowakischen 
Werktätigen wirksame Hilfe. Kein 
Glied wird aus der unverbrüchli­
chen sozialistischen Ländergemein­
schaft ausgebrochen werden!

Der Schmied P. P. Kisseljow, die 
Arbeiterin A. K. Moldowanowa. der 
Sekretär des Parteibüros A. N. 
Potschinkin unterstützen aufs 
wärmste die Maßnahmen zur Hil­
feleistung dem tschechoslowaki­
schen Volk bei der Verteidigung 
des Sozialismus.

Wir werden unseren fortschrittli­
chen nationalen Traditionen immer 
treu sein, die mit dem 50. Jahres­
tag der Entstehung der Republik, 
mit den Geboten des antifaschisti­
schen Kampfes, mit den nationalen 
und demokratischen Werten, mit 
den Traditionen des slowakischen 
nationalen Aufstandes, des Prager 
Mai-Aufstandes von 1945 und mit 
dem revolutionären Aufruf vom 
Februar 1948 verbunden sind. 
..Vorwärts, keinen Schritt zurück!" 
Wie unseren Augapfel werden wir 
unsere brüderlichen Bande des 
Bündnisses und der Freundschaft 
mit der Sowjetunion, dem sowjeti­
schen Volk, mit den Völkern aller 
Länder der sozialistischen Länder­
gemeinschaft sowie mit allen Kräf­
ten des Friedens, der Demokratie, 
des Fortschritts und des Sozialis­
mus hüten. Das sind Werte, die 
unsere Unabhängigkeit, Selbstän­
digkeit, nationale und staatliche 
Souveränität garantieren, ohne die 
wir wieder der Gefahr eines neuen 
München, sowie denjenigen, die 
es im Jahre 1938 abgemacht hat­
ten. gegenüberstehen würden. Die 
Tschechoslowakei kann sich nur als 
sozialistisches Land und untrenn­
barer Bestandteil der sozialistischen 
Gemeinschaft entwickeln. Die Stärke 
und Festigkeit dieser. Gemeinschaft 
schaffen Grundlagen für die weite­
re Entwicklung der internaVonalcn 
Arbeiterbewegung. Jede Schwächung 
des sozialistischen Lagers würde 
der Sache des revolutionären Fort­
schritts und des Sozialismus auf 
der Welt kaum vorstellbaren Scha­
den zufügen.

Wir wenden uns an euch, liebe 
Bürger, in der festen Überzeugung, 
daß wir mit vereinten Kräften der 
drohenden Gefahr Einhalt gebie­
ten,,und durch gemeinsame Aktio­
nen die jetzige schwierige Lage 
überwinden und für unsere Heimat 
sowie für die lebenden und die 
kommenden Generationen eine 
glückliche Gegenwart und Zukunft 
sichern.

Wir rufen euch alle, vom Suma- 
va-Grenzgebirge bis Cierna an der 
Tissa, von Karkonosze bis an die 
Donau-Ufer. auf. die Größe und 
den Ernst dieser Tage einzusehen, 
wenn es für uns um alles geht, 
womit wir die Begriffe „Demokra­
tie" und ..Sozialismus" verbinden, 
eure Verantwortung zu erkennen 
sowie die Einheit und das gegen­
seitige Vertrauen zu wahren, mit 
denen wir in die bevorstehenden 
Tage eintreten müssen.

Unserb leitenden Prinzipien sind 
Weitblick, Ordnung. Fortschritt. 
Wahrheit und Perspektive des So­
zialismus, staatliche Souveräni­
tät und geschlossene Solidar.tät 
und sie werden es auch in Zukunft 
sein.

Es lebe und blühe die demok-a- 
tlsche sozialistische Tschechoslowa­
kei!



Von der revolutionären 
Gemeinschaft des Proletariats 
zur Zusammenarbeit 
sozialistischer Nationen 
und Staaten

Vom Institut für Philosophie der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und der Allunionsgescllschatt „Snanije" wurde .eine wissenschaft­
liche Allwmonskonferenz zu theoretischen Fragen des sozialistischen In­
ternationalismus durchgeführt.

An der Arbeit der Konferenz nahmen Philosophen. Historiker, Ökono­
men und Rcchtswissenschaftler teil. Von den Plenartagungen und in 
den Sektionen wurden ungefähr 100 Vorträge und Mitteilungen er- , 
örtert.

Über die Ergebnisse der Konferenz berichtet der Vorsitzende des 
Organisationskomitees. Professor Maschud DSHUNUSSOW.

.„Mit der Internationale wird 
das Menschengeschlecht aufwa­
chen!" — mit diesem Aufruf tritt 
das Proletariat in die Ara des po­
litischen Kampfes. Die Revolutionä­
re haben die Fahne des proletari­
schen Internationalismus immer 
hoch gehalten.

Der Triumph der Ideen und Prin­
zipien des proletarischen Interna­
tionalismus ist ein gesetzmäßiges 
Ergebnis des sozialistischen Auf­
baus. Die Erfahrung bei der Lö­
sung der nationalen Frage in ei­
nem Land mit vielen Nationen, 
wie es die UdSSR ist. wo mehr als 
100 Nationen und Nationalitäten 
leben und wohnen, ist ein unikales 
soziales Laboratorium zur Unter­
suchung der Theorie und Praxis 
des proletarischen Internationalis­
mus.

Erstmalig in der Geschichte bil­
dete sich eine soziale Grundlage 
zur Entwicklung des proletarischen 
Internationalismus in den soziali­
stischen Internationalismus her­
aus. In der sowjetischen Gesell­
schaft wurde die sozialpolitische 
Einheit der aus mehreren Nationa­
litäten bestehenden Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauern und der In­
telligenz bestätigt. Der sozialisti­
sch« Internationalismus ist die ideo- 
logisch-politische und moralisihe 

■ Grundlage der Zusammenarbeit der 
Sowjetvölker.

Die Entstehung und Entwicklung 
des sozialistischen Weltsystems 
als soziale, ökonomische und po­
litische Zusammenarbeit der durch 
Gemeinsamkeit von Interessen 
vereinigter Völker eröffnete eine 
neue Etappe in der Entwicklung 
von Theorie und Praxis des soziali­
stischen Internationalismus.

Die Vorträge sowie deren Erör­
terungen auf der wissenschaftli­
chen Konferenz in Moskau waren 
der Betrachtung allgemeintheoreti­
scher Fragen, der Untersuchung 
der geschichtlichen Erfahrung -des 
Triumphes der Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus >n 
der UdSSR sowie der Erfahrung 
und Bereicherung der Ideen des 
sozialistischen Internationalismus 
im Verlaufe der Entstehung und 
Entwicklung *des sozialistischen 
Weltsystems gewidmet.

Zur' Zeit hat sich in der Welt 
ein System der internationalen Zu­
sammenarbeit herausgebildet. In 
den sozialistischen Staaten wyrden 
Möglichkeiten zur Bildung und 
Entwicklung einheitlicher* sozialer, 
jus mehreren Nationen bestehender 
Bildungen geschaffen. Ein leuchten­
des Beispiel ist In dieser Hinsicht 
das Sowjetvolk — eine neue ge­
schichtliche Menschengemeinschaft. 
Die Herausbildung des aus mehre­
ren Nationen bestehenden Sowjet­
volkes schließt aber die Entwick­
lung von nationalen Gemeinschaf­
ten in der UdSSR nicht aus. Der 
Fortschritt in der Entwicklung des 
Sowjetvolkes eröffnet neue Hori­
zonte im Aufblühen aller sowjeti­
schen Nationen und Nationalitä­
ten.

Die sozialistische Zusammenar­

beit von Staaten ist ebenfalls eine 
internationale Zusammenarbeit. Die 
Ideen und Prinzipien des soziali­
stischen Internationalismus bilden 
ihre ideologisch-politische Grund­
lage. Auf diese Weise hat die Pra­
xis das Problem des Studiums 
verschiedener Formen der interna­
tionalen Zusammenarbeit von Völ­
kern in den Vordergrund gescho­
ben.

Der Kampf zweier Ideologien in 
der nationalen Frage — dos prole­
tarischen Internationalismus und 
bürgerlichen Nationalismus — hat 
sich in unseren Tagen bedeutend 
zugespitzt. Die Diskussionsteilneh­
mer unterstrichen die Notwendig­
keit einer weiteren Verstärkung 
der wissenschaftlichen Kritik der 
Ideologie des Nationalismus und 
Chauvinismus, eine Verstärkung 
der Rolle der Gesellschaftswissen­
schaften im Kampf mit Erscheinun­
gen von Resten des nationalen 
Egoismus und nationaler Begrenzt­
heit.

In diesem breiten Meinungsaus­
tausch wurde besonders die theore­
tische und praktische Bedeutung 
der Feststellung aus dem Pro­
gramm der KPdSU hervorgsho- 
bcn. nämlich, daß „Alle Fragen 
nationaler Beziehungen, die Im 
Verlaufe des Aufbaues des 
Kommunismus entstehen, die Par­
tei von der Position des prole­
tarischen Internationalismus, auf 
der Grundlage einer unerweichli- 
chen Durchführung der Leninschen 
nationalen Politik durchgeführt. 
Die Partei wird weder ein Ignorie­
ren noch ein Übertreiben der na­
tionalen Besonderheiten zulassen"

Eines der neuen Probleme, die 
auf der Konferenz aufgeworfen 
wurden, ist die Untersuchung so­
zial-psychologischer Fragen auf 
dem Gebiet der nationalen Bezie­
hungen. Ohne Untersuchung die­
ses Fragenkomplexes kann der 
„Mechanismus” der Entstehung 
als auch Überwindung des natio­
nalen Mißtrauens sowie das Funk­
tionieren verschiedener sozialer 
Emotionen im Prozeß der unmit­
telbaren wechselseitigen Beziehun­
gen von Nationalitäten nicht ver­
standen werden.

Die Erfahrung bei der Entwick­
lung der sozialistischen Zusammen­
arbeit der Völker zeigte, daß als 
Hauptmittel zur Steuerung der 
Psychologie der nationalen Bezie­
hungen sozialökonomlschc, politi­
sche und moralische Faktoren die­
nen. Die Psychologie spielt auf 
dem Gebiet der nationalen Bezie­
hungen eine wichtige Rolle._ Wie 
nirgendwo wird In der Sphäre der 
gesellschaftlichen Beziehungen die 
Einhaltung eines besonderen Fein­
gefühls gefordert. Das Studium des 
psychologischen „Mechanismus" 'n 
der Entwicklung sowohl innerstaat­
licher als auch zwischenstaatlicher 
nationaler Beziehungen besitzt en­
ter den gegenwärtigen Bedingun­
gen eine große theoretische und 
praktische Bedeutung.

(APN)

Programmierter Unterricht 
in der Schule

Eines der aktuellsten Probleme 
der pädagogischen Wissenschaft ist 
die Beseitigung des Widerspruchs 
zwischen dem wachsenden Umfang 
an Kenntnissen im Zusammenhang 
mit der stürmischen Entwicklung 
der Wissenschaft und Technik und 
den existierenden Ausbildungszeiten 
in der Mittelschule. Es entstand die 
akute Notwendigkeit, den Bildungs­
inhalt zu vervollkommnen und die 
Methoden sowie die Organisations­
formen des Unterrichts zu moderni­
sieren.

Zu einer wichtigen Richtung der 
Forschungsarbeit auf diesem Gebiet 
wird der programmierte Unterricht 
— ein Problem, dem die pädagogi­
sche Öffentlichkeit große Aufmerk­
samkeit schenkt. Ér wurde Ge­
genstand von Untersuchungen gro. 
ßer wissenschaftlicher ' Kollektive 
in der Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften, in pädagogischen 
Instituten sowie in vielen techni­
schen Hochschulen unseres Landes, 
Es wurde ein spezieller wissen­
schaftlicher interbehördlicher Be:rat 
zum Problem „Programmierter Un­
terricht" unter der Leitung des 
Akademiemitglieds Axel Berg ge­
schaffen.

Boi der Untersuchung des uns 
interessierenden Problems stützen 
wir uns weitgehend auf die Ergeb­
nisse der Forschungen, die von so­
wjetischen Psychologen auf dem 
Gebiet des Denkens, des Gedächt­
nisses und der pädagogischen Psy­
chologie vorgenommen worden 
sind. Von 1960— 1966 wurden über
1 600 Bücher und Artikel veröffent­
licht. Mehr als 250 Hochschulen, 
300 FachmiUelschulen und über 700 
allgemeinbildende Schulen sowie 
200 technsche Berufsschulen neh­
men aktiv an der Forschungsarbeit 
teil.

Überdies studieren unsere Ge­
lehrten aufmerksam die theoreti­
schen Konzeptionen und Erfahrun­
gen des Auslandes. Sic verwerten 
einige Empfehlungen und Metho­
den der Zusammenstellung von pro­
grammiertem Lehrmaterial und der 
Konstruktion von Lehrmaschinen.

Von allem Anfang an wurde der

programmierte Unterricht von uns 
als eines der Stcuerungsmittel für 
den Unterricht der Schüler auf der 
Grundlage der Rückübcrmittlung 
betrachtet. Im Zusammenhang da­
mit führen wir zwei streng diffe- 
renz.ierle Begriffe so einer Übermitt­
lung ein: den Begriff der jußeren 
Rückübermittlung (der Lehrer er­
hält die Information über den Ver­
lauf der Erkenntnistätigkeit der 
Schüler) und der inneren (der 
Schüler nimmt die Information 
über den Gang seiner Lerntätigkeit 
auf).

Alic Mittel des programmierten 
Unterrichts werden in zwei gro­
ße Gruppen getollt: programmierte 
Lehrbehelfc, die Lehrmaterial sowie 
alle methodischen Hinweise und 
Aufgaben enthalten, die dessen 
Aneignung gewährleisten, und Un­
terrichtsmaschinen, die die Effekti­
vität aller bzw. einzelner Etappen 
des Unterrichtsprozesses erhöhen.

Forscher entwickeln folgende Ty­
pen und Arten von Behelfen: ei­
gentliche Lehrbücher, die die Über­
mittlung von Lehrinformation, de­
ren Festigung und die Herausbil­
dung der erforderlichen Fertigkei­
ten und Gegebenheiten program­
mieren. die Sammlungen von Auf­
gaben und Übungen, die bloß die 
Festigung der Kenntnisse und die 
Herausbildung von Fertigkeiten u.id 
Gewohnheiten programmieren. An­
leitungen oder Ergänzungen, die die 
selbständige Arbeit des Schülers 
mit Behelfen herkömmlichen Typs 
regulieren und eine Selbstkontrolle 
gewährleisten sowie Behelfe, die 
nur Programme enthalten, die den 
Grad der Aneignung des Materials 
kontrollieren (Tests).

In unserem Land wurde eine 
Reihe von programmierten Behel­
fen für verschiedene Schul- und 
Hochachulkurse geschaffen. Sie alle 
durchlaufen eine Experimentalprü- 
fung.

Die Schaffung technischer Mittel 
für den programmierten Unterricht 
entwickelt sich in zwei Richtun­
gen: die Konstruktion von Lehrma- 
schlnen für individuelle Benützung 
(mit verschiedener didaktischer Be­

stimmung und verschiedenem tech­
nischem Schwierigkeitsgrad) sowie 
die Entwicklung technischer Kom­
plexe, sogenannter automatisierter 
Klassen.

Die Lehrmaschinen, die von so­
wjetischen Gelehrten konstruiert 
werden, stellen bedingt einig“ 
Gruppen zusammen: die eigentlich 
unterrichten, die Lehrinformation 
übermitteln, die Aufgaben stellen, 
die die Antworten empfangen und 
dem Schüler die Information über 
den Grad der Richtigkeit seiner 
Antwort übermitteln. Maschinen 
vom Typ eines „Repetitors" und 
vom Typ eines „Prüfers". In einer 
Reihe von Fällen sind die Maschi­
nen der zweiten und dritten Gruppe 
vereint.

Die automatisierten Klassen mit 
verschiedenem • Schwierigkeitsgrad 
sind sehr populär. Trotz der gro­
ßen Vielfalt der technischen Syste­
me können sie in zwei Gruppen 
geteilt werden: in Schulklassen und 
in Klassen mit Forschungszielen. 
Die ersteren sind für die operative 
Leitung des Unterrichtsprozesscs 
während der Schulstunden be­
stimmt. In den Klassen des zweiten 
Typs sind kompliziertere Reg:strier- 
vorrichlungen vorhanden, die Un­
tersuchungen der Erkenntnistätig­
keit der Studierenden ermögliche!.

Was die Gesamteinschätzung der 
Bereiche und Möglichkeiten der 
Benützung von Mitteln des pro­
grammierten Unterrichts im Unter­
richtsprozeß betriffL nehmen die 
Forscher in diesen Fragen recht 
nüchterne und gemäßigte Positio­
nen ein.

Der programmierte Unterricht 
wird als eine besondere, lenkbare 
und kontrollierbare Form der selb­
ständigen Arbeit der Studierenden 
betrachtet. Seine Anwendung ist dort 
angebracht, wo die selbständige 
Arbeit in einem vergrößerten Um­
fang pädagogisch zweckmäßig ist. 
Als die aussichtsreichsten Anwen­
dungsgebiete für den programmier­
ten Unterricht gelten in der UdSSR 
das Fern- und Abendschulwesen.

Er kann zweifellos auch in den 
Hochschulen weitgehend angewen-

GEBIET IWANOWO-FRAN- 
KOWJK Das Huzzulengeblet tat 
durch seine originelle nationale 
Kunst bekannt. In Jedem Dorf und 
Jeder Stadt dieser Gegend gibt es 
Lalen-Schausplelcr: Musikanten.
Sänger, Tänzer. Unlängst wurde 
einem der besten Laienkunst-Kol­
lektive des Karpatengebiets — dem 
Ensemble der Schnitzer urtc. Tcp- 
plchmacher „KossowtschanknT aus 
der Stadt Kossow — der T.*è1 der 
Volkschorkapellc verliehen und ei­
ne Goldmedaille des Siegers d'i 
republikanischen Festivals der Lai­
enkunst elngchändlgt.

UNSER BILD: Die Teilnehmer 
der Kapelle (von links) Alexej Ki- 
bitsch, Fjodr Tschelak, Maria Ka- 
llnljak, Iwan Srlbnjak. Maria Fer- 
kunjak, Maria Worotnjak und Wla­
dimir Bernazki.

Foto: W. Migowitsch

(TASS)

det werden. Andererseits gibt es 
viele ländliche schwach belegte 
Grundschulen. Dort muß' ein Leh­
rer z. B. zwei Klassen mit kleiner 
Schüleranzahl gleichzeitig unter­
richten. Hier gerade ist die Benüt­
zung nicht komplizierter technischer 
Mittel und Tonaufnahmen sehr ef­
fektiv. Das Experiment, das vom 
Ministerium für Volksbildung der 
RSFSR angeregt wurde, liefert sehr 
ermutigende Resultate.

Unter den Bedingungen der Mas­
senmittelschule ist die Anwendung 
des programmierten Unterrichts 
jedoch beschränkter. Expcrimental- 
untersuohungen bewiesen, daß die 
ununterbrochene stundenlange 
schweigsame Arbeit der Schüler 
mit den programmierten Behelfen 
und sogar mit den Maschinen nicht 
zweckmäßig ist. Es wird eine gro­
ße Kluft zwischen dem Umfang 
des Materials, das von Schülern 
mit verschiedenem Niveau durchge­
arbeitet wurde, geschaffen, was die 
Möglichkeit der Anwendung kol­
lektiver Arbeitsformen ausschließt. 
Überdies wird die Entwicklung all­
gemeiner Sprechfertigkeiten ge­
bremst. Gegenwärtig wird der pro­
grammierte Unterricht in der Mit­
telschule in der Regel nur in einem 
Teil der Stunde angewendet und 
mit anderen aktiven Unterrichts­
methoden und verschiedenartigen 
kollektiven Arbeitsformen gekop­
pelt

Zweifellos eröffnen sich unseren 
Forschern und Autoren der pro­
grammierten Behelfe große Per­
spektiven im Zusammenhang mit 
der Einführung* der Wahlfächer in 
den höheren Klassen der Schule, 
die den kulturellen und wissen­
schaftlichen Horizont der Schüler 
erweitern und deren Kenntnisse 
vertiefen. Die Behelfe für diese 
Fächer können auf selbständige Ar­
beit abgestellt sein.

Die sowjetische Pädagogik be­
trachtet den programmierten Un­
terricht als ein Gebiet der Didak­
tik, und die Durchführung weiterer 
Untersuchungen auf diesem Gebiet 
wird von der Akademie der päd­
agogischen Wissenschaften der 
UdSSR auf jede Weise unterstützt 
und gefördert.

Tatjana ILJINA,
Dozent des Lehrstuhls für Päd­
agogik am Moskauer Staatli­
chen Pädagogischen W. I. Le­
nin Institut, Kandidat der päd­
agogischen Wissenschaften

Zum 100. Geburtstag

von W. /. Lenin

Klub Leninscher 
Jugend

URALSK. (KasTAG). In der Ro­
ten Ecke der Gemeinschaftswöh- 
nung der jungen Bauarbeiter des 
Trusts „Uralskpromstrol" wurde e:n 
Klub der Leninschen Jugend ge­
schaffen. In der Klubarbeit nimmt 
die Leninladc den ersten Platz 
ein: Vorlesungsreihen. Meldungen, 
Referate und Konzerte, gewidmet 
dem Leben und der Tätigkeit des 
Führers. Hier sollen aueh die tra­
ditionellen Lenin-Freitage durchge­
führt werden.

Leninsche
Prüfung

PAWLODAR. (KasTAG). Dem 
100. Geburtstag Wladimir Iljitsch 
Lenins entgegengehend, beschloß 
das Gebietskomsomolkomitec, einen 
Schau-Preiswettbewcrb der Lei­
stungen der Komsomolorganisatio­
nen durchzuführen. Steigerung der 
ideologisch-politischen Stählung ei­
nes jeden Mitglieds des LKJV. sein 
Beitrag zur Arbeit des Kollektivs. 
Festigung der Arbeitsdisziplin — 
das ist eine linvollständige Auf­
zählung der Wettbewerbsforderur.- 
gen. Es wird eine Leninsche Prü­
fung der theoretischen Vorbereitung 
der Komsomolzen und ihrer gesell­
schaftlichen Aktivität durchge­
führt. Für die Sieger wurden Rote 
Wanderfahnen und Gedenkwimpel 
gestiftet

Über den
nahen Iljitsch

TALDY-KURGAN. (KasTAG). 
Die Arbeiter und Angestellten des 
Tekelier Energiekombinats machen 
sich mit dem Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum IÖ0. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins" bekannt. Bespre­
chungen über dieses Dokument fan­
den In der Turbinenabteilung und 
im Kraftwerk statt. Sie wurden 
von W. P. Poljarnitschkin und 
1. A. Muchamedshanow durchge­
führt. Sie erzählten von der Ro|| r 
le W. I. Lenins in der Formierung 
der Weltanschauung des Proleta­
riats, in der Vorbereitung der so­
zialistischen Revolution in Ruß­
land.

Sich dem sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 100. Geburts­
tags W. 1. Lenins anschließend, be­
schlossen die Energetiker, die Re­
serven voller auszunutzen, die. 
Verpflichtungen vorfristig zu ei^ , 
füllen, bis zu 1970 wenigstens 
3100 Tonnen bedingten Brenn­
stoff zu ersparen.

Die Moskauer Filmschaffenden 
drehen den zweiteiligen Breitwand­
film „Boris Sawinkows Sache". Das 
Drehbuch ist von W. Ardamatski 
zusammen mit J. Smirnow und W. 
Tschebotarjow verfaßt worden und 
beruht auf historischen Materia­
lien. Die Hauptrolle des Tscheki- 
sten Fjodorow spielt der Volks­
künstler der RSFSR Juri Jakowlew, 
die Rolle Boris Sawinkows — der 
Volkskünstler der RSFSR W Sa­
moilow. Unlängst machte die Auf­
nahmegruppe des Films Naturauf­
nahmen In Paris.

UNSER BILD: Während der Auf­
nahmen In den Gassen des alten 
Paris. Von links — der Regisseur 
W. Tschebotarjow, rechts — J- 
Jakowlpv.

Foto: B. Dadwadse 
(TASS)

Guter Kamerad der Schüler
Tn den dreißiger Jahren kam 

Edmund Gehring nach Absolvie­
rung der Chortizaer Pädagogischen 
Fachmittelschule nach Alma-Ata. 
um das Institut für Fremdsprachen 
zu beziehen. Gleichzeitig arbeitete 
er in einer der Schulen der Stadt. 
Seit jener Zeit lebt er in Alma-Ata 
und ist ununterbrochen als 
Deutschlehrer tätig.

Edmund Gehring hat seine Ar­
beitsmethoden und Mittel im Un­
terricht. um den Kindern die rich­
tige Aussprache und klare Diktion 
beizubringen, ihren Wortschatz zu 
bereichern.

Er wendet In der Klasse breit 
das Lesen im Chor an. Ein Satz 
wird gegeben. Alle zusammen wie­
derholen ihn mehrmals. Im Chor— 
das bedeutet keinesfalls, daß die 
ganze Klasse im Durcheinander 
schreit. Der Satz wird so wieder­
holt. daß jeder Schüler sich selbst 
und die unweit von ihm sitzenden 
Kameraden hört. Dann machen sie 
einander Bemerkungen und Verbes­

serungen. Nachher wird der Satz 
von den Schülern einzeln ausge­
sprochen. Im Chor wird manchmal 
nur der erste Absatz gelesen, den 
übrigen Text liest Jeder allein.

Die Schüler schreiben kurze Auf­
sätze. Trotzdem einzelne Kinder 
sehr viel Fehler machen. Ist den­
noch das Ergebnis deutlich zu se­
hen. Und dann werden die Fehler 
immer weniger. Um die Reinheit 
der Aussprache zu erzielen, und 
auch nicht nur darum, benutzt der 
Lehrer Gehring oft das Tonband­
gerät. Der Nutzen dieser Arbeit ist 
heute allen klar.

Das Stadtinstitut für Lehrer­
fortbildung organisiert jedes Jahr 
Wettbewerbe in Fremdsprachen. In 
der Sektion Deutsche Sprache be­
legt Edmund Gehring schon zwei 
Jahre den ersten Platz. Für diejeni­
gen, die sich für die Sprache In­
teressieren. leitet der Lehrer »eit 
mehreren Jahren den Zirkel „Wir 
sprechen deutsch“. Die Mitglieder 
de* Zirkels hören sich In Tonauf­

nahmen das Moskauer Funkpro- 
gramm In deutscher Sprache' an, 
singen Lieder, rezitieren Gedichte 
deutscher Dichter und führen Büh­
nenstücke auf.

Viele Zöglinge Edmund Gehrings 
studieren an Hochschulen oder 
wollen sic beziehen. Es sei bemerkt, 
daß er sich viel Mühe gibt, damit 
die Träume seiner Schüler sich er­
füllen. Den Lehrer Gehring kann 
man jedes Jahr Im Empfangszim­
mer der Aufnahmekommission 
während der Prüfungen antreffan. 
Er studiert die Forderungen, die 
man in der Hochschule an die Abi­
turienten der Mittelschule stellt, 
um dann später die Arbeit in der 
Schule besonders mit denjenigen, 
die die Sprache für ihr ganzes Le­
ben zu ihrem Hauptfach wählen, 
dementsprechend zu führen.

Ich klopfte an die Tür der Woh­
nung von Edmund Gehring, Sic 
wurde von einem etwa scchzehn- 
aen Mädchen geöffnet. Nach- 

clt mein Anliegen erklärt hat­

te, rief sie Ins Zimmer: „Papa, zu 
dir!" Aus einer Seitentür trat so­
gleich ein Mann von mittlerem 
Wuchs, mit einer etwas spitzen Na­
se. scharfem Blick, schmalen4 Lip­
pen und Falten im Gesicht, die bei 
einem Mann, der nur noch einige 
Jahre bis zum Ruhestand hat, 
nicht wundernehmen. Er begrüßte 
mich höflich und gleich entspann 
sich ein Gespräch. Edmund Gehring 
spricht schnell, die Worte kommen 
nur so herausgeschossen.

Wir sprachen über den bevorste­
henden Ausflug an den Fluß Hi, 
der mit den Kindern unternommen 
werden sollte. Lehrer Göhring Ist 
ein leidenschaftlicher Liebhaber für 
Reisen. Seine zukünftigen Reisege­
fährten wählt er sich im Verlaufe 
des ganzen Schuljahres aus. Doch 
nicht wie es oft üblich Ist: „Bist 
ein Bestschülcr? Nein? Also fährst 
nicht mitl" Edmund Gehring kennt 
seine Schüler, er weiß genau, wie 
sie sich im Alltagsleben aufführen, 
ob sie körperliche Arbeit scheuen,

tapfer sind und gute Kameraden 
sein können. Da kommt ès nicht 
nur auf die guten Noten an.

Das Fischen ist seine Leiden- 
Schall. Ohne Angelgeräte begibt 
sich Edmund Gehring nie auf 
den Weg. Ja. angeln geht er oft. 
• Edmund Gehring beneidet unse­
re junge Generation, daß ihr alle 
Wege zum Lernen offen stehen. 
Die russische Sprache hat er im 
Selbststudium gemeistert und kennt 
sich da gut aus.

Er ist auch aktiver ehrenamtli­
cher Korrespondent und tritt oft 
auf den Selten der Zeitungen 
„Utschltel Kasachstans" „Wetscher- 
njaja Alma-Ata" und der „Freund­
schaft" auf. Er schreibt über gute 
Menschen, über die Erziehung und 
seine Reisen mit den Kindern.

„OH lassen mir meine Gedanken 
keim- Ruhe, bis ich sic nledergc- 
schrlebcn habe", sagt Edmund 
Gehring. „Wenn Ich Rentner sein 
werde, will ich mich ganz der Jour­
nalistik widmen, und wenn Ich 
mein l.cbcn von Anfang an begin­
nen könnte, würde Ich Journalist 
werden.

A. WINDHOLZ
Alma-Ata

Gewähr 
des 
Erfolges

Zur Ernte bereiteten sich Im 
Kolchos ..40 let Oktjabrja" nicht 
nur die Mechanisatoren, sondern 
auch die ganze Parteiorganisation 
vor, denn die Bergung von Getrei­
de stellt eine der entscheidenden 
Kampagnen dar, welche die keines­
falls leichte Arbeit des Getreide­
baus, krönt.

Für besonders wichtig hielt die 
Parteiorganisation des Kolchos 
eine richtige Verteilung Ihrer 
Kräfte, damit sich jeder Erntcab­
schnitt unter der ständigen Kon­
trolle der Kommunisten befin- 
de. fm Feld, auf der Tenne und bei 
der Transportierung von Getreide

erfüllen alle Kommunisten konkrete 
Partelaufträgc.

Die politische Massenarbeit unter 
den Gctrcldcbauern führen der 
Chefagronom J. Rausch, der Bri­
gadier J. Michailow, der Funker 
W. Mogllnlk, der Buchhalter T. Go- 
lub, der Normierer I. Golowltenko, 
der Lelstungsredincr N. Puljachin 
und andere.

Im Blickfeld der Mitglieder des 
Parteibüros befinden sich stets sol­
che Fragen wie die Arbeitsorgani­
sation. die Bilanzzichung im so­
zialistischen Wettbewerb, die kul­
turelle und soziale Betreuung der 
Gelreidebaucrn.

Das Parteibüro und die Kolchos-

verwaltung haben ein System des 
moralischen und materiellen Anrei­
zes der Aktivisten der Ernte erar­
beitet. Jeden Morgen wird dein be­
sten Kombinefahrer, der nach den 
Arbeltsrcsultatcn für den vergan­
genen Tag ermittelt wird, der ro­
te Wanderwimpel ausgehündigt. 
Die Namen der besten Getreidebau­
ern kommen an die Ehrentafel und 
ihre Erfahrungen werden in der 
Wandzeitung beleuchtet. Für die 
Aktivisten der Ernte, die mit der 
Getreidetransportierung beschäft'gt 
sind, wurden Geldprämien festge­
setzt und kostenlose Einweisungs­
scheine in Erholungsheime und

Tourlstcnherbergen In Aussicht ge­
stellt.

Die Sorge um die kulturelle Mas- 
sonbetrOuung der Getrcldebauern, 
die Organisierung ihrer Lebcnsver- 
hältnlsse und einer normalen Er­
nährung nahmen in der Arbeit der 
Parteiorganisation einen wichtigen 
Platz ein.

Schon bei der Frühjahrsbestel­
lung belegte der Kolchos den er­
sten Platz im Rayon In der Aus­
gestaltung der Feldstandorte, wo­
für man die Wirtschaft mit einer 
Ehrenurkunde des ZK des Komso­
mol. einer Roten Wanderfahne des 
Rayonkomitees der Gewerkschaft 
und mit zwei kostenlosen Einwei­

sungsscheinen in Erholungsheime 
würdigte.

Gegenwärtig ist der Feldstand­
ort der komplexen Getreideernte- 
brigade mit Rundfunkempfängern, 
einer Bibliothek. Spielen und Sport­
geräten versehen. Täglich wer­
den hierher frische Zeitungen und 
Zeitschriften zugestellt. Hier ist 
auch der Handel mit Massenbe­
darfsartikeln organisiert und ein 
spezieller Platz für Sportspiele an­
gelegt.

Die Mechanisatoren des Kolchos 
verpflichteten sich ihrerseits, jede 
Stunde für die Arbeit zu nutzen. 
|ede Ähre aufzulesen, jedes Körn­
chen der Ernte einzubringen. Die

Gruppe für Volkskontrolle, deren 
Leiter das Mitglied des Parteibü­
ros, der Traktorist Wladimir Ka- 
batschcwsW Ist, schuf Posten für 
Volkskontrolle, welche die Qualität 
der Ernte, die Aufbereitung von 
Getreide auf der Tenne und seine 
Unversehrtheit während der Trans­
portierung prüfen.

Hohe Arbeitsorganisation, tagtäg­
liche Fürsorge um die Menschen— 
all das trägt zum verlustlosen Ab­
schluß der Ernte in den knappsten 
Fristen bei. .

P. LÖFFLER

Gebiet Pawlodar
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frauenseite
Emmas

Stschutschlnsk. Ein kleines net­
tes, grünes Städtchen. Eines der 
größten und bekanntesten Werke 
ist hier die Möbelfabrik. Vor dem 
Eingang lenkt die Ehrentafel unse­
re Aufmerksamkeit auf sich. Nebst 
russischen, kasachischen und ande­
ren Namen fallen uns mehrere deut­
sche auf: Irma Knaus, Eduard 
Eger, Emma Prieb...

Das gemütliche, etwas enge Ka­
binett des Parteisekretärs der Fa­
brik Sergei Wassiljewitsch Dubro­
win. Der Mann hat etwas an sich, 
das einen sofort für ihn gewinnt 
Ungezwungen, als kenne er uns 
schon seit langer Zeit, weiht er uns 
In das Leben der Belegschaft ein. 
Er erwähnt dabei auch die Namen, 
die bereits In unserem Notizblock 
stehen. Emma Prieb, Irma Knaus. 
Wir bitten Sergej Wassiljewitsch, 
uns Näheres über diese Menschen 
zu erzählen. Aber in diesem Mo­
ment treten noch zwei Besucher 
ins Kabinett. Es sind Genossen aus 
dem Stadtkomitee für Gesundheits­
wesen und Bevölkerungsschutz. Es 
stellt siel) heraus, daß bald der Ge­
bietswettkampf der Sanitätsein­
heiten durengeführt werden soil, 
und auch hier fällt der Name Em­
ma Prieb. Wie wir später erfuhren, 
ist sie schon zehn Jahre Komman-

Glück
deur der Sanitätseinheit der Mö­
belfabrik, die als beste im Rayon 
zu dem Gebietswettkampf geschickt 
wird. Hier, in Anwesenheit dieser 
Genossen, lernten wir sic auch 
kennen. Eine junge äußerst beweg­
liche Frau, mit einem stupsnäsl- 
gen, heiteren Gesicht, mit Funken 
sprühenden Augen. Sie berichtet 
über die Maßnahmen, die zum be­
vorstehenden Wettkampf getroffen 
worden sind, und wir müssen uns 
Mühe geben, um ihren Ausführun­
gen nachzukommen, so schnell 
spricht sie.

Endlich ist Emma bereit, auf un­
sere Fragen zu antworten.

Sie hat ihren Arbeltswcg hier in 
der Möbelfabrik als Hilfsarbeiterin, 
vor 17 Jahren angefangen. Aber 
schon bald meisterte sic alle Knif­
fe der Arbeit in der Halle, sie be­
gann selbständig an der Werkbink 
zu arbeiten. Sie gewann die Ach­
tung der Mitarbeiterinnen, und als 
ein Brigadierplatz frei wurde, schlu­
gen sie Emma für diesen Posten 
vor. Die Leitung der Fabrik hatte 
diese arbeitsfähige, geschickte Ar­
beiterin schon lange bemerkt und 
so wurde sie zum Brigadier in der 
Furnierhalle ernannt. Diese Halle 
ist der Knotenpunkt der gamen 
Fabrik. Hier werden alle Teile für

Kleider- und Büchenschränke, Ses­
sel und Stühle, Tische und andere 
Erzeugnisse nngefcrtlgt, gepreßt 
und poliert. Wenn diese Halle nicht 
rechtzeitig die Telle zustcllt, so 
stockt die Arbeit der ganzen Fa­
brik. Das alles verstand Emma, 
sehr gut als man sic, die in­
zwischen Kandidat der KPdSU 
geworden war, vor einem Jihr 
zum Schichtmeister dieser Halle 
beförderte. Nein, nein, vor der 
Verantwortung hatte sic keine 
Angst, sie befürchtete nur, ob s o 
diesen großen Aufgaben, die ihr 
jetzt aufcrlegt wurden, gewachsen 
war. Aber der große Wunsch, das 
Vertrauen der Genossen zu recht­
fertigen und die Überzeugtheit, daß 
man ihr unbedingt helfen wird, 
ließ sie nicht lange zögern, sie wil­
ligte ein.

Die Halle Ist Jetzt eine der be- 
। sten, mehr als 10 Arbeiterinnen tra­
gen den hohen Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit". Den Plan 
jedes Monats erfüllt das Kollektiv 
stets 5—7 Tage vor der Frist, so 
daß Vorräte an Teilen für den 
nächsten Monat geschallen werden 
und die Arbeit der anderen Hallen 
sichergestellt ist.

Der junge Partclkandidat Em­
ma Prieb ist nicht nur eine ausge­
zeichnete Arbeiterin. Sie leistet 
auch verschiedene gesellschaftliche 
Arbeit. Darüber erzählte uns der 
Parteisekretär Genosse Dubrowin:

„Wie schon erwähnt, ist Emma

Kommandeur unserer Sanitätsein­
heit. Im Juni wurde unsere Mann­
schaft Im Rayonwcltkampf der Sa­
nitätseinheiten als die beste aner­
kannt, das ist vor allen Dingen 
Emmas Verdienst. Sie setzte es 
durch, daß alle jungen Arbeiter d4c 
Sanltätskurso besuchen, die erste 
Hilfe bei Unfällen erweisen und an­
deres machen können. Sic führt 
eine große Vorbcugungsar beit 
durch, so daß wir jetzt sehr wenig 
Unfälle haben.“

Im März 19G7 wurde Emma 
Prieb in den Stadtsowjet gewählt. 
„Da kam vor kurzem eine Frau zu 
mir", erinnert sich Emma, „und be­
schwerte sich über die Nachbarin, 
die Zank und Zwietracht im gan­
zen Haus stiftet. Natürlich konnte 
das nicht im Handumdrehen gere­
gelt werden. Aber schließlich ge­
lang es uns doch, die Einwohner 
dieses Hauses zu versöhnen."

Als Deputierte hat Emma 
auch wichtigere Aufgaben zu lö­
sen. Und sie findet für alles Zeit, 
sic geht in dieser Arbeit völlig auf.

Ein sprudelndes, vollblütiges Le­
ben lebt Emma Prieb. Sic ist glück­
lich, für ihre Mitmenschen wirken 
zu können.

H. HEIDEBRECHT.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Unlängst wurde In der Stadt Aktjubinsk aul der 
Kommunistenstraße ein Blumenladen eröffnet. Das 
Kombinat für Städteeinrichtung liefert dem Ladcn( 
täglich 3 000 Schnittblumen zum Verkauf.

Auf unserem Bild sehen Sie die Kunden Alina Kur- 
Jan — Frisöse (rechts) und Tatjana Grjanko —

wissenschaftliche Mitarbeiterin (links) beim Blumen­
kauf.

Mitten die Verkäuferin Nina Chuseewa. die immer 
gern behilflich ist, einen schönen Blumenstrauß aus* 
zuwählen.

Foto: D. Neuwirt

Wer kocht 
den Brei?

„Was ist mir das schon für ein 
Beruf — .Frisöse1 oder .Köchin'?“ 
—hört man die eine oder andere 
Mama verächtlich fragen. .Ja. ein 
Ingenieur oder Arzt — das weckt 
Respekt“

Daß aber ein Kumpel auf seine 
Abbaukombine stolz ist oder ein 
Schofför mit Vergnügen am Lenk­
rad sitzt, fällt diesen Müttern nie­
mals ein.

Solche verkehrten Ansichten der 
Eltern fassen bei ihren falsch erzo­
genen Sprößlingen leicht Wurzel.

Verdient etwa ein Mensch, der 
dafür sorgt, dad wir modern ge­
kleidet sind oder ein schmackhaf­
tes Essen aufgetragen bekommen, 
weniger Achtung als em Ingenieur, 
Flieger usw?

Und trotzdem!-
Vor kurzem wohnten wir den Ab- 

gângsprüfungen in' einer Schule 
unserer Stadt bei. In der Zwischen­
pause fragte ich eine Gruppe Ab­
solventen. was sie von dem Beruf 
einer Köchin halten.

„Ist mir aber auch schon ein 
Beruf .Koch'!" platzten einige 
gleichzeitig heraus.

Ich weiß nicht, mit welcher No­
te die Erziehungsarbeit dieser 
Schule zum Jahresschluß einge- 
schätzL welche und wieviel „Mr.ß- 
Sahmen" hier durchgeführt wurden, 

ms aber steht zweifellos fest: 
Den Zöglingen dieser Schule fehlt 
die richtige Auflassung, daß eine 
jede Arbeit, jeder Beruf für die 
Gesellschaft und unseren sozialisti­
schen Aufbau wichtig ist

Sicher hatte Emilie Müller aus 
dem Engels-Sowchos Im Geoiet 
Karaganda eine andere Auffassung 
von dem Beruf einer Köchin als 
die obengenannten Absolventen, als 
sie vor Jahren in die Speisehalle 
ihres Sowchos kam.

Nach der Schule war Emilie Mül­
ler zuerst beim Gemüsebau be­
schäftigt und machte von sich re­
den. Sie verstand es nicht nur. ho­
he Ernteerträge auf ihrem Feld 
zu erzielen, sondern lernte auch 
früh schätzen, was Arbeitsorganisa­
tion isL Für gewissenhafte Arbeit 
und weil sie allen Belangen der 
schaffenden .Menschen immer Rech­
nung trug, wurde sie nicht nur gut 
entlohnt, sondern auch ausgezeich­
net.

Als man in den Mittagspausen 

immer öfter die örtliche Spelsehal- 
le kritisierte, begann sich Emilie 
Müller für die öffentliche Ernäh­
rung un Sowchos zu interessieren 
und nach einem halben Jahr hatte 
sie sich als Köchin ausgebildet

Heute ist Emilie Müller OberKö- 
chin in der Sowchosspeisehalle. Und 
es gibt da genug zu tun. zu überle­
gen und zu planen, denn der En­
gels-Sowchos ist nicht nur eine 
der größten, sondern auch eine 
der reichsten Wirtschaften unserer 
Republik. Und mit dem Wohlstand 
der Menschen wachsen auch ihre 
Ansprüche. Emilie Müller hat es ge­
lernt mit der Zeit'Schritt zu hal­
ten.

Sie stand mit Ihrer Gehilfin ge­
rade am Kochherd, als wir „unge­
laden" und zu ungewohnter Zeit 
hereinkamen. Und doch war sie 
nicht im geringsten überrascht 
denn d.ese Speisehalle unterschei­
det sich vorteilhaft von vielen an­
deren. Im Speisesaal herrscht 
peinliche Sauberkeit, Küche und 
Geschirr — alles ist blitzblank. 
Man merkt cs hier an allem, daß 
Emilie Müller in ihren Beruf ver­
liebt ist und die Arbeit in der 
Speisehalle als wichtig betrachtet

Und wie sie kochtl
Davon sprechen viele Dankschrei- 

ben im Gästebuch. Durch ihre be­
scheidene. aber notwendige Arbeit 
hat Emilie Müller auch ihren Anteil 
an den Produktionserfolgen ihres 
Sowchos, indem sie vielen ihrer 
Mitmenschen die Sorge um den 
Mittagstisch abnimmt und ihnen 
die Arbeit im Sowchos erleichtert. 
Sie selbst aber hat es keineswegs 
leicht: bis über 300 Menschen müs­
sen tagsüber beköstigt werden, da­
bei soll ein Mittagessen aus zwei 
Gängen mit Nachtisch nicht mehr 
als 33—45 Kopeken kosten und soll 
jedem schmeckenl

Wenn ein Gast den Saal verläßt, 
und man immer wieder hört: 
„Schönen Dankl"—dann weiß man, 
was ein Koch wert ist.

.Beispiele einer solchen pflichtbe­
wußten Arbeit von Menschen wie 
Emilie Müller, die sich um das 
Wohl ihrer Mitmenschen, des Kol­
lektivs kümmern, sollten Eltern ih­
ren Kindern immer als Vorbild hin­
stellen.

R. FRIEDENBERG

Karaganda

Nadja Drachenberg hat sich In der Betonmischerhalle des Betonwerks 
von Zellnograd als gute Arbeiterin bewährt. Ihr Tagessoll erfüllt sie bis 
zu 130 Prozent.

UNSER BILD: Nadja Drachenberg
Foto: D. Reinwalder

Frisch
im Handumdrehen

Du bist abgespannt, man sicht 
es Dir an — aber Du hast eine 
Einladung für den Abend, die Du 
nicht absagen möchtest. Was Du 
nun tun sollst, fragst Du?

Eine Viertelstunde genügt, um 
Dich zu erfrischen und Dir ein 
strahlendes Aussehen zu geben. 
Hast Du normale oder fettige 
Haut, vermischst Du ein wenig 
Eiweiß mit einigen Tropfen Zitro­
nensaft auf einer Untertasse. Bei 
trockener oder empfindlicher. Haut 
nimm etwas Eigelb, einige Trop­
fen Öl und ebensoviel Zitronen­
saft. Nun brauchst Du noch ein 
Schüsselchen lauwarmes Wasser, 
dem ein Teelöffel Borax zugesetzt 
ist, zwei Wattetupfer und ein So­
fa. Jetzt tragen wir die Maske auf 
•Gesicht und Hals auf. Lediglich 
um die Augen bleibt ein kleiner 
Kreis frei. Dann strecken wir uns 
bequem aus, möglichst so, daß un­
sere Beine erhöht liegen und die 
Blutzirkulation angeregt wird. 
Das' Schüsselchen mit der Borax­
wassermischung haben wir auf ei­
nen Stuhl neben unsere Liegestatt 
gestellt. Watte liegt auch bereit

Guter Rat

Wir tauchen sie In die Flüssigkeit 
und drücken sie zart auf unsere 
ermüdeten Augen, die Gedanken 
leiten wir zu angenehmen Dingen 
hin oder schalten sie ganz ab. Das 
bereitet Schwierigkeiten, ist aber 
bei einiger Konzentration zu schaf­
fen. Der gesamte Organismus soll 
sich wirklich entspannen. Lärm hal­
ten wir möglichst fern. Eine Vier­
telstunde verbringen wir in Ru­
hestellung, ohne eine Miene zu 
verziehen oder zu sprechen. Das 
Ist wichtig, damit die Maske das 
Gewebe straffen kann. Nur der 
Hand ist Bewegung gestattet. Sie 
erneuert ab und zu die Augenkom­
pressen, die auch aus Kamillentee 
bestehen können.

Nach der vorgeschYlebenen Zelt 
waschen wir die Inzwischen fest 
gewordene Maske mit lauwarmem 
Wasser ab und kremen nach. Die 
Müdigkeit Ist verflogen, und In 
Deinem Gesicht Ist keine Spur 
mehr davon zu entdecken.

S. WALTER

Eine Näherin geht in Urlaub
An der Tafel mit den Bekannt­

machungen neben der Tür, die in 
die Abteilung führt, steht eine 
kleine Gruppe von Arbeiterinnen. 
Ein nicht lautes, aber angeregtes 
Gespräch ist zu hören.

„Suchumi? Lohnt das zum zweiten 
Male?" denkt eine von ihnen laut 
„Vielleicht nach Lisyzin Bor, an die 
Wolga?';

...Von Jahr zu Jahr wiederholt 
sich das gleiche Bild. Man braucht 
nicht zu denken, daß immer alles 
in Erfüllung geht Es kommt vor, 
daß die Wünsche und Möglichkei­
ten nicht zusammenfallen: einmal 
gibt es Urlaubsscheine nach So­
tschi. aber man möchte in die 
Karpaten-

Im Frühjahr und Frühsommer 
drehen sich fast alle Gespräche in 
der fünften Abteilung des Moskau­
er Bekleidungswerkes „Salut" nur 
um den Urlaub, wie und wo um 
verbringen?

In der Bekanntmachung, die am 
Eingang in die Abteilung ausge­
hängt ist, sind die Sanatorien. Er­
holungsheime und Touristenbasen 
genannt, für die das Gewerkschaf's- 
komitee des Betriebes Urlaubsschei­
ne für die Arbeiterinnen beschafft 
hat. Man kann in den Uraf reisen 
oder in die Moskauer Schweiz — 
nach Swenigorod, aber auch in den 
Schwarzmeerkurort Anapa. Es g.bt 
auch Urlaubsscheine an den Seli­
gersee, der nicht weit von Moskau 
entfernt ist, — ein See, über des­
sen Schönheit man Märchen erzäh­
len könnte. Viele Namen sind in 
der Bekanntmachung genannt, und 
man kann sich deshalb leicht die 
Verwirrung der Arbeiterinnen vor­
stellen: was auswählen, wohin 
fahren?

In einem Sommermonat Ist die 
fünfte Abteilung leer, die Nähma­
schinen schweigen — zu dieser 
Zeit, und in diesem Monat beherr­
schen Reparaturarbeiter und Ein­
fahrer das Bild. Die 400 Arbeiterin­
nen der Abteilung verlassen fast 
alle die Stadt, fahren in Urlaub.

Wißt ihr das?
Frauen-Ingenieure traten im vergangenen Jahr zu 

einer internationalen Konferenz in England zusam­
men. Hier wurde unter anderem bekanntgegeben, wie 
sich die Zahlen weiblicher und männlicher Ingenieure 
fn einzelnen Ländern zueinander verhalten. Hier ei­
nige Ziffern; auf je eine als Ingenieur ausgebildete 
Frau kommen:

in der Sowjetunion — 3 Männer-Ingenieure 
auf den Philippinen — 40 Männer-Ingenieure 
in Frankreich — 50 Männer-Ingenieure
in Schweden — 60 Männer-Ingenieure
n den USA — 130 Männer-Ingenieure

in Großbritannien — 300 Männer-Ingenleure
in Japan — 400 Männer-Ingenieure
in Kanada — 500 Männer-Ingenieure
In Südafrika — 4 000 Männer-Ingenieure

„Jede vierte Arbeiterin erhält 
einen verbilligten Urlaubsschein 
in ein Urlaubsheim oder Sanatori­
um", berichtet die Vorsitzende des 
Abteilungsgewerkschaftskomi t e c s 
Swetlana Chlustowa. Jede fünfte 
Arbeiterin erhält einen Urlaubs­
schein «kostenlos.

Die Arbeiterin Alexandra Bala­
kirewa erhielt vom Bctriebskonr.tee 
einen kostenlosen Einweisu n g s- 
schcin in das Nachtsanatorium des 
Werkes. Was ist das?

Jährlich werden in dem Nachtsa­
natorium des Betriebes 300 Arbei­
terinnen behandelt. Gleich nach uer 
Schicht fahren sie in eine schöne 
Villa, die in einem Park gelegen 
ist. und vérbringen dort, nachdem 
sie zu Abend gegessen haben und 
die nötigen Heilprozeduren durch­
gemacht haben, den Rest des 
Abends. Je nach Geschmack geht 
man fernschen, ein Buch lesen 
oder Schach spielen, oder aber 
auch in den Konzertsaal. Am ande­
ren Morgen geht es nach dem 
Frühstück wieder auf Arbeit.

In dem Betrieb hat sich folgende 
Ordnung eingespielt: die Kollekti­
ve der Hauptnähabteilungen gehen 
nacheinander in den Urlaub. die 
Arbeiterinnen der Zulieferdienste— 
entsprechend einem von der Ad­
ministration und dem Betriebsko­
mitee bestätigten Terminplan.

„Dadurch können die meisten 
Beschäftigten im Sommer Urlaub 
nehmen", erläutert die Vorsitzende 
des Betriebskomitees Valentina 
Schagina. „Im Frühjahr und Herost 
schicken wir unsere Veteranen, die 
schon auf Rente sind, in die Er­
holungsheime. Verstän d 1 i c h * r- 
weise erfordert so eine Ordnung 
von der Sozlalfürsorgekommissi'in 
ein äußerst'genaues Arbeiten. Von 
den 3 200 Arbeiterinnen, die einen 
Urlaubsschein wünschten, werden 
alle zufrieden sein."

In diesem Jahr gibt es für sol­
che Fahrten mehr Urlaubsscheine 
als gewöhnlich. Das Ist in erster 
Linie das Verdienst der Arbeiterin­

nen selbst Der Betrieb gibt Pro­
duktion bester Qualität und über­
erfüllt systematisch die Staatsauf­
gaben, wodurch der Gewinn von 
Jahr zu Jahr wächst. Dadurch 
wachsen auch die Beträge, die für 
soziale und kulturelle Bedürfnisse 
des Kollektivs, darunter auch für 
den Ankauf von Urlaubsscheinen, 
bereitgestetlt werden.

Em Konfekt-.onsbetrieb ist wirk­
lich ein „Reich der Frauen", rast 
jade Arbeiterin hat Familie. Aber 
welche Mutter kann sich in Rune 
erholen, wenn sie die Kinder in der 
stickigen Stadt weiß?

„Um die Kinder kümmert sich 
das Betriebskomitee'', erzählt Va­
lentina Schagina. „Die Kleinkinder 
fahren im Sommer in ihr eigenes 
Erholungsheim in Mamontowka bei 
Moskau. Dort wohnen 640 KinJer. 
Die Schüler — ihrer kommen fast 
tausend zusammen — verbring-n 
die Sommerfericn in der Regel im 
Pionierlager. Die Mütter können .al­
so beruhigt in den Urlaub fahren."

Damit sind aber die Sorgen dbs 
Betriebskomitecs noch nicht er­
schöpft. Bekanntlich hat jetzt jede 
der Mütter zwei freie Tage in der 
Woche. D es berücksichtigend, hat 
das Komitee 1 600 Urlaubsscheine i 
zu einem Zweitageaufenthalt in 
Erholungsheimen erworben. 190 
Arbeiterinnen nutzen die fre.cn ", a- 
ge zu Zweitagesfahrten in versch'e- 
dene Städte des Landes. Viele wa­
ren schon in Kiew, Odessa. Kau­
nas. Tallinn. Aber auch in allrus­
sische Städte fährt man — nach 
Susdal. Rostow. Jaroslawl, wo man 
sich mit Denkmälern der alten rus­
sischen Architektur bekannt macncn 
kann. Es sind auch Fahrten nach 
Sewastopol und Leningrad geplant. 
Jeden Sonnabend bringen .Auto­
busse, die vom Gewarkschaftsxo- 
mitee gemietet worden sind, viele 
Arbeiterinnen zum Erholen in vor­
her ausgesuchte Orte außerhilb 
Moskaus.

N. PESCHKOWA
(APN)

ÜBER drei Jahrzehnte war 
das nun schon her. Maria 

war damals noch ganz jung.
Eines Abends sagte Katja, ihre 

Freundin:
„Mariechen. der Artur, unser 

neuer Klubleiter, will einen Laien­
kunstzirkel organisieren, machen 
wir mit? Du hast eine schöne Stim­
me.“

Atariechen war damit einverstan­
den. Artur war ein guter Organi­
sator. es hatte sich ein einträchti­
ges Kollektiv zusammehgefunden. 
Sie übten Lieder und kleine Thea­
terstück* ein.

Zu jedem Sonntag oder Feiertag 
hatten sie etwas vorbereitet. Von 
deri Dorfbewohnern wurden sie 
warm aulqenommen. Artur schenk­
te bald seine ganze Aufmerksam­
keit Mariechen. der jungen Leiterin 
des Kindergartens.

Der lange Winter ging schnell 
zu Ende.

Im Frühling wurde es noch lu­
stiger. Die Laienkünstler veran­
stalteten In den Feldbrigaden Kon­
zerte. Sonntags machten sie Aus­
flüge in den Wald. Artur war stets 
bemüht. Mariechen mit irgend etwas 

zu erfreuen. Immer war er In Ihrer 
Nähe. Mariechen nahm die Nei­
gung des jungen Klubleiters ernst. 
Sie war glücklich in ihrer Liebe und 
hatte alle Unbill vergessen, die sie 
In ihrem kurzen Leben erfahren 
hatte. Sie war mit zehn Jahren Wai­
se geworden und hatte schon so 
manche bittere Pille schlucken 
müssen.

So verging ein ganzes Jahr. Ma­
riechen träumte von einem glück­
lichen Familienleben. Sie dachte, 
cs sei nun an der Zeit, ihr eigenes 
Leben elnzurichtcn. Für Artur war 
es aber nur eine Freude, mit die­
sem jungen hübschen Mädchen die 
Zeit zu verbringen.

Mariechen war immer aufgeweckt 
und froh. Sie merkte nicht einmal, 
daß Artur in letzter Zelt kühler zu 
ihr geworden war. Ganz blaß wur­
de Artur, als sie Ihn bei einem 
Spaziergang fragte, wen er lieber 
möchte, einen Sohn oder eine 
Tochter. Es gebe doch Auswege, 
gab er Ihr zur Antwort, sie solle 
sich nur an den Arzt wenden, er 
könne sich doch Jetzt nicht an 
Frau und Kind binden, er müsse 
lernen. Seine Eitert^ wünschen, daß

SPÄTE RETTE
er Lehrer werde. Als er die Tränen 
in ihren Augen sah, fügte er stot­
ternd hinzu:

.Mariechen, du tust mir sehr 
leid, aber Ich hab's nicht so ge­
meint.“

Mariechen wollte das Herz bre­
chen, sie preßte die Lippen zusam­
men, dann stammelte sie:

„Das hatte Ich nicht erwartet” 
und ging langsam dem Fluß zu.

Nein, ertränken wollte sie sieh 
nicht, obwohl sie der Verzweiflung 
nahe war. Ihre Freundinnen, gute 
Menschen flößten Ihr, dem allein­
stehenden Mädchen, Mut ein und 
kamen Ihr auch zu Hilfe, als Ihr 
Sohn zur Welt kam.

Artur verließ da» Dorf.
Wieviel Jahre waren seither ver­

flossen. Viele Frauen waren durch 
Arturs Leben gegangen. Doch Im­
mer war er allein geblieben. Un­
bemerkt war ein freudloses ein­
sames Alter herangerückt... Artur 
verscheuchte die trüben Gedanken 

und blätterte in der Zeitung. Die 
Unterschrift eines Bildes auf der 
ersten Seite fes^plte seine Auf­
merksamkeit. Was ist das? Habe 
ich richtig gelesen? Vor seinen Au­
gen flimmerte es.

„Der Bauleiter Viktor Liebert..."
Kalte Schweißtropfen standen 

Ihm plötzlich auf der Stirn. Er 
nahm die Brille ab, schloß die Au­
gen.

„Viktor Liebert", wiederholte er. 
nahm sich zusammen und begann 
zu lesen.

Es war eine Skizze über einen 
tüchtigen Bauleiter, Viktor Liebert. 
der mit seinem Kollektiv In einem 
Rayonzentrum des Altai Neubau­
ten errichtete.

Ist cs ein Zufall? Vielleicht Ist 
cs ein Faden, durch den Ich eine 
Spur von Mariechen finden kann?

Sein Entschluß kam rasch. Er 
wollte In jenen Rayon fahren, um 
an Ort und Stelle alles aufzuklä­
ren.

Im Bus halte er schön vieles er­
fahren.

„Viktor Liebert? Er Ist mein 
Nachbar“, sagte ein älterer Mann. 
„Ein Prachtkerl. Er wohnt mit 
Frau und Kind, auch seine Mutter. 
Maria Davydowna, lebt mit 
Ihnen."
• Artur träumte mit offenen Au- 
Sen, als ihn der Mann zu Viktors 

fohming begleitete. Er wird 
glücklich sein. Er wird hierher zie­
hen. Ja. Ja. so wird es sein. Maria 
wird Ihm gewiß verzeihen. Es war 
so schön, Luftschlösser zu bauen, 
aber der Boden schwankte unter 
seinen Füßen.

In der Tür stand eine ältere Frau. 
Ihr sllbergraues Haar zeigte, daß 
sie es In Ihrem Leben nicht leicht 
gehabt hatte.

„Was wünschen Sie?" fragte 
sie.

„Ist das die Wohnung des Bau­
leiters Liebert?"

„Ja, aber er Ist auf Arbeit."
„Ich bin auch Bauleiter und 

möchte mit ihm sprechen", log 
er.

„Treten Sie bitte ein, er wird 
bald kommen."

Sein Atem stockte. Zögernd trat 
er ein. Das Zimmer war durch 
die großen Fenster hell beleuch­
tet.

Die Frau sah Artur starr an.
„Artur, sind Sie es?” Vor ihren 

Augen wurde es dunkel und sie 
suchte nach einer Stütze.

„Ja. Maria, 'ch bin es", sagte er 
stockend. „Entschuldige bitte! Ich 
wußte nicht, Iclj wollte den Sohn 
sprechen." '

Maria war bald ruhiger gewor­
den. Also durch die Zeitung hat 
er von Viktor erfahren.

Und er? Er wollte doch Lehrer 
werden?

„Ja, aber das Schicksal wollte es 
anders."

Das Gespräch kam nicht in 
Gang.

In der Tür erschien »In lunger, 
schlanker Mann. Artur spürte, wie 

das Herz schneller zu schlagen be­
gann.

„Papa", rief die kleine Irene. 
„Jetzt gehen wir mit Oma spazie­
ren und das ist Opa", sie zeigte 
auf Artur.

Von klein auf hatte ihm -Mutter 
gesagt, sein Vater sei tot. Später, 
als er erwachsen war. hatte sie 
Ihm die Wahrheit erzählt.

„Nein Töchterchen, du hast 
keinen Opa. er ist schon lange 
tot", sagte Viktor.

Artur faßte sich: ..Viktor, ich 
bin... du wirst ja verstehen, du 
bist ein erwachsener Mensch."

„Ja", sagte Viktor, „ich verstehe 
alles. Sehr schwer hatte es meine 
Mutter, und ich bin ihr sehr dank­
bar. daß sie mich erzogen hat. 
Jetzt leben wir in Wohlstand und 
brauchen keine Hilfe mehr. — Ich 
hatts eben keinen Vater."

Maria sah abwechselnd die bei­
den an. .Artur, er spricht, was ich 
sagen wollte. Du bist selbst schuld 
daran. Es ist jetzt schon zu spät.“

Artur ging langsam zur Tür. 
„Entschuldigen Sie bitte“, sagte er 
und ging.

D. HILGENBERG
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Novelle

Interesse für Musik
wächst

Die Dshambuler Kinder-Musik­
schule wurde 1949 gegründet. Da­
mals waren hier nur zwei Lehrer 
beschädigt und die Zahl der Schü­
ler war nicht groß. Es gab nur ein 
Klavier und ein Bandoneon.

Zur Zeit verfügt die Musikschule 
über 16 Klaviere. 25 Bandoneons, 
zwei Komplekte russischer Volkstn- 
strumente. Instrumente für em 
Blasorchester. Die meisten Schüler 
lernen fleißig und bereiten sich zum 
weiteren Studium vor.

In diesem Jahr wurden zum 14. 
Mal Absolventen der Musikschule 
feierlich entlassen. Viele ihrer ehe­
maligen Schüler haben die Mittel­
und Hochschule absolviert und sind 
jetzt als Lehrer tätig. In Schulen 
arbeiten zum Beispiel N. Katasi.

Wo Gärten und Grünanlagen prangen
•Vor 15 Jahren war unser Dorf 

Lawrowka, Rayon Wolodarski, ein 
entlegenes und rückständiges. Der 
Verkehr mit dem Rayonzentrum 
wurde zu Pferd oder auf Fahrrä­
dern gepflegt.

Jetzt dagegen ist der Weg 
asphaltiert und mit der Autobahn 
verbunden. Mögen Schneestürme 
toben, mag ein starker Regen nie­
derströmen. der Verkehr stockt 
nie: Die Busse kommen und gehen 
nach dem Fahrplan. Das sind Er­
folge. von denen früher nur ge­
träumt wurde.

’ Dorfende ist eine große 
Lanuiläche mit einem Erdwall und 
mit Schutzwaldstreifen umgeben. 
Diese Schutzstreifen beschirmen 
einen jungen Obstgarten. Er ist 

T. Schitikowa. W. Rüge n. a R. 
Chamitowa ist Lehrerin der Musik­
schule in Ust-Kamenogorsk und 
studiert gleichzeitig in Alma-Ata 
am Konservatorium. J. Drajtschi- 
kow arbeitet in einer Leningrader 
Musikschule und studiert am Insti­
tut für Kultur.

Mehr als 450 Kinder sollen In 
diesem Schuljahr in der Musikschu­
le lernen. Außerdem funktioniert 
hier eine Abendabteilung für Er­
wachsene. „Es ist erfreulich, daß 
sich bei uns viele für Musik inter­
essieren". sagt der Leiter des Lehr­
teils der Schule Georg Kirschner.

D. MÜLLER 
Dshambul 

planmäßig, allen Regeln entspre­
chend, angepflanzt. Hier findet 
man gut gepflegte Äpfel- und 
Birnbäume. Stachelbecr-, Johannis­
und Himbeersträucher. In die­
sem Jahr bringen schon viele 
Bäume das erste langersehnte 
Obst.

Der Obstgarten entstand durch 
Fleiß und Mühe des Gärtners Iwan 
Kusmitsch. Er hat ein Fernstudium 
für Gartenbau absolviert, gute 
theoretische Kenntnisse erworben 
und diese in die Tat umgesetzt.

Iwan Kusmitsch ist ein Mann 
von mittlerem Wuchs, an seinem 
braungebrannten Gesicht und an 
seinen großen schwieligen Händen 
erkennt man den unermüdlichen 
Arbeiter. Den Sowchosgartc i hat

Mit Komsomoleifer
Als Viktor Diete in diesem Janr 

die Beslessinsker Achtklassenschulc 
absolviert hatte, beschloß er. in 
den •Sommerferien auf den Foldern 
des Heimatdorfes zu arbeiten.

Mit Wladimir Kruglows Hilfe 
wurde Viktor mit der Mähmaschine 
und den Regeln des Arbeitsschut­
zes vertraut und machte sich an die 
Arbeit. Am ersten Tag mähte er nur 
6 Hektar, dann wuchs das Tempo 
von Tag zu Tag. Man hat sich in 
dem Jungen «licht getäuscht. Über die 
fleißige Arbeit Viktors und seiner 

er 1962 selbständig, ohne beson­
dere Mithilfe angepflanzt. Die Setz­
linge wurden aus anderen Gebie­
ten bezogen.

Bei der Gartenpflege leisten 
jetzt die Frauen des Sowchos gro­
ße Hilfe. Zu den aktivsten gehören 
Emilie Schuhardt. Emilie Weiz. 
Pauline Kaiser und Anna Froio- 
wa.

Iwan Kusmitsch und der Vorsit­
zende des Arbeiterkomitees der 
Gewerkschaft haben auch dafür ge­
sorgt. daß im Dorf schöne Grünan­
lagen angelegt wurden. Beim Kin­
dergarten tummeln sich die Kinder 
mit Vergnügen in der jungen 
schattenspendenden Grünanlage.

Die Sowchoslcitung hat hin­
sichtlich der Waldanpflanzungen

Kameraden erzählten die Agitato­
ren den anderen Mähern.

„Einige Jungens verlassen das 
Dorf und suchen sich Arbeit in der 
Stadt", sagt Viktor. „Wozu? Wer 
gut arbeitet, dem wird es hier nia’it 
schlechter als in der Stadt gelten. 
Alan kann hier bis 100—150 Rubel 
monatlich verdienen. Ich werde 
nach dem Armeedienst ins Heimat­
dorf zurückkehren und hier arbei­
ten."

Ida WERLE
Gebiet Nordkasachstan 

viel geleistet. Für die Sowchos.ir- 
beiter wurde ein kleiner See als 
Erholungsplatz mit Bäumen umge­
ben. Hier ruht es sich schön nach 
vollbrachter Arbeit.

Auch die Straßen bekamen dank 
der Sorge und Pflege der Dorfbe­
wohner ein grünes Kleid. Beson­
ders gut pflegen die Grünanlagen 
bei ihren Eigenheimen Jakob 
Schuhardt. Jcgor Folomuschkin, 
Viktor Schuhardt. J. Weber und 
andere. Jeder ist dazu berufen, 
ein aktiver Teilnehmer an der 
weiteren Entwicklung der Obstgär­
ten und Grünanlagen zu sein, um 
das Dorf Lawrowka noch schöner 
zu gestalten.

J. KAMPF
Gebiet Koktschcfaw

Zu den blauen Bergen
Der Jung’- war an beinern gelieb­

ten Platz, den er vor Jahren, 
noch als Schulkind, ausgesumt 
hatte. Der Hügel, auf dessen Gip­
fel er Jetzt auf dem Rücken lag 
und In dem Himmel starrte, wir 
kaum fünfzig Meter hoch, aber 
es war der einzige Berg 4n dér 
ganzen Umgebung. Bel schönem 
Wetter konnte man von hier im 
Osten einen blauen Streifen über 
dem Horizont sehen. Das sind 
schon echte Berge.

Damals, noch als ganz kleiner 
Junge, wollte er sie aus der Nä­
he betrachten. Eines Tages maclt- 
te er sich marschbereit, in der 
Hoffnung, bis zum Mittag schon 
dort zu sein, aber die Stunden 
vergingen, er ging noch seinen 
Weg. als die Sonne sich dem Ze­
nit näherte und die Hitze Jeden 
Atemzug zur Qual werden ließ. 
Gegen Mittag hatten Gluthitze. 
Durst und Hunger ihn so ge­
schwächt, daß er nicht mehr In 
der Lage war, auf den Weg zu 
achten. Doch dpr blaue Streifen 
blieb genauso fern von Ihm.

Erst später, während der Geo­
graphiestunden. erfuhr er. daß 
diese Berge in einer Entfernung 
von über hundert Kilometer von 
hier liegen. Er lachte damiis 
über seinen Ausflug, aber dar 
Traum von den blauen Bergen 
blieb.

Von hier aus hatte er wirk­
lich eine schöne Aussicht. Die 
Eisenbahnlinie, die sich schnur­
stracks durch die flache Steppe 
hlnzog, mußte gerade diese ein­
zige Anhöhe umgeben. In einem 
breiten Bogen sausten eile 
Schnell- und Güterzüge an dem 
Hügel und an der Siedlung, an 
dessen Fuß vorbei. Schon von 
weitem konnte man sie sehen. Es 
machte dem Jungen Spaß, in 
der Feme einen dunklen Punkt 

zu entdecken, zu sehen, wie er 
immer größer und erkennbarer 
wird, und zu raten, was für em 
Zug es ist

Er mag sie alle. Die Schnell­
züge mit den Sehnsucht wecken­
den Benennungen ferner Städ­
te. die Menschen, die verwun­
dert zu der einsamen Knaben­
gestalt aufschauen — was will 
der da oben? —aber nicht se­
hen können, wie seine Augen 
beim Anblick der Züge aufleuch­
ten. Oder die Güterzüge, deren 
mit verschiedenen Maschinen 
und Ausrüstungen, mit Holz, Ge­
treide, Zement und mit vielen 
anderem schwerbeladene Wag­
gons und Flachwaggons sich 
langsam an ihm vorbolschlep- 
pen.

Die Lokführer, die diese Strek- 
ke befuhren, waren längst sei­
ne Bekannten, genauer gesagt 
Fernbekannten geworden. Sie 
kannten einander nicht beim Na­
men. aber das störte sie auch 
nicht. Die Lokführer waren es 
schon gewöhnt, die kleine Ge­
stalt aut dem Hügel zu sehen, 
manche begrüßten ihn sogar 
durch einen kurzen Pfiff ihrer 
Lokomotive. Und wenn der Jun­
ge ein paar Abende seinem 
Posten fernblieb, wurden sie ein 
wenig unruhig: Was möchte mit 
ihm los sein? Doch immer wieder 
tauchte der Junge auf.

...Aus der Ferne hörte man das 
Grollen des sich nähernden Zu­
ges. Der Junge sprang auf und 
schaute auf die Kette der Lich­
ter. die langsam an dem Hügel 
vorbeiglitt und in der Ferne wie­
der verschwand. Dann setzte er 
sich wieder.

Fast Jede freie Minute ver­
brachte er hier. Seine Kamera­
den spielten Fußball später He­
fen sie zu Ihren ersten Stelldich­

ein. er war hier. Immer mit ei­
nem Buch Über Reisen. In Gedan­
ken wanderte er mit den Helden 
des Buches durch die Dschungel, 
bestieg hohe Gipfel, überque’te 
vielzähllge Talgaflüßchcn. Mit 
den Jahren erstarkte In ihm der 
Wunsch, Geologe zu werden.

Und was soll er Jetzt machen? 
Vor zwei Monaten hatte er sein 
Reifezeugnis bekommen und war 
in die Stadt gefahren, um die 
Aufnahmeprüfungen am Institut 
abzulegen. Doch er mußte nach 
Hause zurückkehren, das kommt 
heute nicht selten vor...

Warum erinnert er sich Jetzt 
an seinen ersten, mlßlungeicn 
Ausflug zu ddn blauen Bergen? 
Der Junge richtete seinen Blick 
nach Osten, aber er sah nichts, 
denn es war schon ziemlich dun­
kel.

Noch ein Zug ratterte da un­
ten. aber er bemerkte das nicht. 
Der Vater hat Ihm heute gesagt: 
„Na. Junge, bleib hier. Im näch­
sten Jahr werde Ich dir den Weg. 
In die Hochschule ein wenig er­
leichtern." ..Er will mir den Weg 
in die Hochschule, das heißt, zu 
meinen blauen Bergen, erleich­
tern. Doch der Weg zu den blau- 
en Bergen ist der Weg zu den 
großen Träumen, und den Weg 
zu den großen Träumen geht Je­
der für sich allein."

Die Lokführer machten sich 
Gedanken, well sie Ihren Be­
kannten schon eine ganze Wocne 
nicht an seinem Platz sahen. 
Dann sagte jemand, man haoe 
Ihn mit einem kleinen Koffer in 
einen Zug. der nach Osten fuhr, 
einsteigen sehen.

Erich CHWATAL

Anlage bestimmt das Alter von Gesteinen
ALMA-ATA. (TASS). Industrie­

anlagen zur Ermittlung des relati­
ven Alters von Gesteinen im Ther­
molumineszenzverfahren werden 
nun in unserem Lande in Serien­
produktion hergestellL Bei Erhit­
zung von Gestein strahlen sie 
Lichtquanten sus. deren Lumines­
zenz umso hell&r ist. je länger die 
untersuchten Gesteine natürlicher 

TAUSEND DORFKÖCHE
haben die KuHnariekurae und 
-fachschulen der Republik in diesem 
Jahr ausgebildet Sie werden 
hauptsächlich auf den Feldstandor­
ten der Wirtschaften der wicbt'g- 
sten Getreidegebiete arbeiten. Im 
Kokfschetawer Sowchos .Airtaw- 
ski“, im Kustanaier Milschurln- 
Sowchos und in vielen anderen 
Wirtschaften wurden auf den ent­

.JÜGHERMARKT.
Neue deutsche Bücher

Die Post brachte ein Paket aus 
der DDR: Bücher ^us dem Ver­
lag „Volk und Welt, Kultur und 
Fortschritt". Bücher, die soeoen 
erschienen sind, jedes eine Freu­
de für den Leser dcutscheprach;ger 
Literatur.

Die Bücher dieses Verlags sind 
in aller Welt bekannt und kom­
men über Buchimport zu uns.

Das erste Buch, das wir in die 
Hahd nehmen, ist Anatoli Kusne­
zows „Babi Jar". Der dokumentiri­
sche Roman ist aus dem russischen 
von Larissa Robine übersetzt. Der 
Autor hat als zwölfjähriger Junge 
die Okkupation Kiews durch die 
deutsche faschistische Armee erlebt. 
Geschehenes und Erlebtes verbindet 
er mit Dokumenten aus dieser Zeit 
und mit Berichten von Überleben­
den aus Babi Jar und Darnizä. Die 
erschütternde Geschichte darüber, 
wie die sonnige Schlucht Babi 
jar, wo vor dem Kriege Kiewer 
Kinder spielten, zum grauenvollen 
Mordplatz der deutschen Faschisten 
wurde, ist Anklage und Mahnung 
und es wert gelesen zu werden.

Ein zweites Buch aus dem Rus­
sischen ist der Roman „Der Meister 
und Margarita" von Michail Bul­
gakow.

Wenjamln Kawerin schreibt zu 
diesem Roman: „Der Meister und 
Margarita" ist ein philosophischer 
Roman, von dem man sich nicht 
losreißen kann, den man mit dem 
Gleichen Interesse liest, wie ein

'erk mit spannendem Sujet etwa 
wie einen Kriminalroman. Die Hel­
den sind so bildhaft gezeichnet 
daß man sie bisweilen mit der 
Hand berühren möchte wie eine 
Plastik. Eine der Romanfiguren — 
der Meister — schreibt einen Ro­

Warum nicht in Alma-Ata?
Eine gute Sache Ist. daß man 

durch den Büchermarkt der 
„Freundschaft" aus Zclinogr a d 
deutsche Bücher beziehen kann. 
Doch für uns ist es unbequem und 
beschämend, daß viele Bücher, die 
doch m Verlag „Kasachstan" :n 
Alma-Ata herausgegeben wurden, 
hier a cht zu kaufen sind, und wir 
sie In Zelinograd bestellen müssen. 
Es wäre wünschenswert, daß die 
Buchhandlungen in Alma-Ata auch 
durch den Büchermarkt der Zeitung

radioaktiver Bestrahlung ausgesetzt 
waren. Diese Erscheinung wurde 
von Konstrukteuren der Anlage 
(Thermolym) ausgenutzt. Für die­
se Neuentwicklung zeichnet der 
Chef des physikalisch-chemischen 
Laboratoriums des kasachischen 
Instituts für Mineralien Anton Gas- 
juk. verantwortlich.

ferntesten Feldstandorten Gasöfen 
eingerichtet. Hierher brachte man 
Kühlschränke, elektrische Küchen­
ausrüstung. Den Kombineführern 
und anderen Teilnehmern der Em- 
teeinbringung. die weit von den 
Zentralgehöften arbeiten werden, 
wird man das Essen unmittelbar 
aus den Speisehallen der Sowchose 
und Kolchose zustellen.

man über Pontius Pilatus and (Fe­
ser Roman wird mit Ereignissen 
verflochten, die sich vor unseren 
Augen in« Moskau der zwanziger 
Jahre abspielen.

Jetzt haben wir auch Tschkigis 
Aitmatows „Abschied von Gulsa- 
ry“ als schmuckes Bändchen in 
der Hand. Auch wer den Roman 
schon in russischer Sprache gele­
sen hat wird mit Vergnügen die­
ses Buch lesen, denn Leo Hornung 
hat es ausgezeichnet übersetzt.

Ein weiteres Buch ist „Die Mond­
woche" von Icchokas Meras. Zart 
und leise erzählt der Litauer Me­
ras seine Geschichte von einem 
Jungen und einem Mädchen, die «m 
Ghetto begann. Meras erforscht 
Traum und Leben nach den Mög­
lichkeiten. die sich der Menschheit 
heute im Guten und im Bösen bie­
ten. Er greift zu ungewöhnlichen 
künstlerischen Mitteln, um das Ge­
wissen der Menschen aufzurüUeln 
und zur Verantwortung zu rufen. 
Denn er. der Realist, weiß, daß 
das Glück des einzelnen heute 
mehr denn je vom Glück der gan­
zen Menschheit abhängig ist.

Für den Theaterfreund wird der 
Band „Ungarische Dramen" eine 
Überraschung sein. Es sind drama­
tische Werke von sechs Autoren, 
die einen Einblick in das ungari­
sche Drama der Nachkriegszeit ver­
mitteln. Die Übersetzung ins Deut­
sche besorgte Ita Szcnt-Ivanyl. 
„Komm tanzen, Violine“ ist ein 
Roman von dem französischen Ro­
manisten Andre Stil, für den der 
Autor 1967 den „Praxis Populiste“ 
—Preis erhielt Es ist die Ge­
schichte eines jungen Mädchens, Er­
lebnisse und kleine Abenteuer.

ihren Lesern in unserer Stadt m t- 
helfen, die gewünschten Bücher zu 
beziehen.

Hilde KLASS
Alma-Ata

Anmerkung der Redaktion. Wir 
sind bereit, Büchcrtistcn jeder 
Buchhandlung unserer Republik zu 
veröffentlichen. Die Abteilungen 
„Knigotorg" und „Kaspotrebsojus“ 
sind darüber im Bilde. Es liegt 
also an den Buchhandlungen.

LKW statt
Eisenbahnzüge

MINSK. (TASS). Belorussische 
Selbstkipper, die im Tagebau ein­
gesetzt werden, haben den Eisen­
bahntransport fast völlig abgelöst. 
Im Werk Shodino (nahe von 
Minsk) wird ein Lastkraftwagen 
gebaut, der bei einer Fahrt 75 Ton­
nen Last befördern kann. Dieser 
LKW ist mit einem 850-PS-Motor. 
einem Generator. Elektromotor 
hi Radnaben und elektrischen Brem­
sen ausgerüstet. Dies gewährleistet 
nicht nur eine hohe Tragfähigkeit, 
sondern auch eine stoßfreie, siche­
re Fahrt, und erleichtert die Wa- 
genfuhrung.

Die Konstrukteure des Shodino- 
Werkes haben einen 120 Tonnen 
LKW-Zug mit Gasturbinenmotor 
entwickelt. Später beabsichtigen 
sie. einen 75 Tonnen-Selbstkipper 
und einen LKW-Zug. der 220 Ton­
nen befördern kann, der Produk­
tion zu übergeben.

In Belorußland gibt es 11 Be­
triebe für Herstellung von Automo­
bilen und Automobilersatzteilen. I 
die in fast 50 Länder geliefert wer-1 
den.

Der gordische Knoten
Wie ein winziger Schneeball in 

den Bergen eine große Lawine her­
vorrufen kann, so war auch das 
Gesuch von David Faust um Rente. 
Ursache zu einer riesigen Papier­
lawine. Moskau. Alma-Ata, Zelino- 
grad. Bestjube, Burjatische ASSR 
— das sind die Orte, wohin sich 
dieser Papierstrom ergoß. Und 
doch hätte man ihn gleich an der 
Quelle hemmen können, wäre die 
Jermentauer Abteilung Soziale Für­
sorge aufmerksamer den unter ih­
rer Obhut Stehenden gegenüber, 
hätte sie auf das Gesuch sachlich 
und ohne administrative Verzöge­
rung reagiert.

Es gibt Anstalten, deren Mitar­
beiter besonders aufmerksam und 
feinfühlig; freundlich und zuvor­
kommend zu ihren Besuchern sein 
müssen. Das erfordert schon al­
lein ihre Bestimmung. Zu ihnen 
gehören die medizinischen Anstal­
ten, die Abteilungen Soziale Für­
sorge. An sie wendet man sich um 
Hilfe, mir tun Hilfe. Fast immer 
sind die Hilfesuchenden Invaliden 
oder alte, gebrechliche Leute. Des­
halb muß an sie mit besonderem 
Takt herangegartgen werden. Man 
muß ihnen geduldig und klar d'e- 
se oder Jene Bestimmung aus dem 
Rcntengcsctz• .erklären, ihnen sach­
kundig raten, an wen sie sich be-
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Für unsere Zelinograder 

Leser
am 23. August

13.00—Programm der Sendungen
13.05—Fernseh nachrichten
13.15—„Den Kindern über Tiere". 

Sendung aus Leningrad
13.30—Für Schüler, „Ein lustiges 

Städtchen"
14.00—„Auf den Feldern unseres

zugs fallender Dokumente wenden 
müssen, um dann ohne Hinder­
nisse die Rentcnformalitäten zu er­
ledigen.

Die Mitarbeiter dieser Abteilun­
gen stellen wir uns als verständnis­
volle. mitfühlende Menschen vor. 
die ein Maximum an Kraft und 
Eifer anwenden, um die Ansprüche 
und Bitten der Besucher schneller 
und besser zu befriedigen — natür­
lich ohne vom Weg des Gesetzes 
abzuweichen.

Bedauerlicherweise ergibt sich 
in der Abteilung Soziale Fürsorge, 
die von Genosse Karjakin gelo tet 
wird, ein ganz anderes Bild. Die 
Pensionsakte von David Faust kann 
man als überzeugendes Beispiel an­
führen. Schon mehr als 3 Jahre 
dreht sich die Amtsschimmelei um 
eine Auskunft, laut der man Da­
vid Faust die Arbeitsjahre, die er 
an Orten verbrachte, die dem Ho­
hen Norden gleichgestellt sind, 
doppelt anrechnen muß.

Er hat eine Auskunft In der 
Hand, daß er dort in dem ehema­
ligen Trust „Bargusinsolofo“ ge­
arbeitet hat. ihm fehlt aber die Aus­
kunft. daß er dort Vergünstigun­
gen genoß.

Am 27. April 1965 übergab 
D. Faust der Rayonabteilung So­
ziale Fürsorge seine ' Dokumente

Londes“
19.00—Fernsehnachrichten (kas.J
19.15—Dem 50. Jahrestag Sowjet­

kasachstans entgegen. Aus 
dem Zyklus „An der Land­
karte der Republik“..

19.55—„Der Bildschirm — der 
Ernte“. Sendung (kas.)

20.25—Fernsehnachrichten
20.35—„Paraska, Beda und gute 

Menschen“. Dokumentarfilm.
20.45—„Der Bildschirm — der Ern­

te“. Sendung
21.00—„Machen wir. uns bckannll“.
21.30—Oper von W. Schabalin „Der 

Widerspenstigen Zähmung"
22.30—UdSSR-Fußballmeisterschaft 

„Dynamo" (M) — ZSKA 
00.15—„Stafette der Neuigkeiten" 
01.15—„Das Lied kennt keine Gren­

zen". Liederfcstival. 

zwecks Aussetzung einer Invaliden­
rente. Dazu mußte er 18 Jahre Be­
rufstätigkeit . aufweisen können. 
Seinen Papieren nach konnte er 
aber nur 13 Jahre und 7 Mona­
te Berufstätigkeit nachwesen. Wä­
ren ihm die Arbeitsjahre von 1947 
bis 1955. die er, wie oben schon 
gcsaigt, an Orten verbrachte, die 
dem Hohen Norden gleichgestellt 
sind, doppelt angerechnet, so könn­
te er mehr als 18 Jahre Berufstä­
tigkeit nachweisen. Dazu fehlt 
ilun aber eine zusätzliche Auskunft.

Um bei nicht vollzähligen Ar­
beitsjahren Invalidenrente zu be­
ziehen, muß man einen Beweis da­
für haben, daß die Arbeitsunfähig­
keit während der Arbeitsperiode c.n- 
trat. Zehn Monate brauchte die Ab­
teilung Soziale Fürsorge, um in 
dieser Sache Klarheit zu schaffen, 
die man in höchstens 3 Tagen hät­
te erreichen können.

Für die Fahrten ins Rayon- und 
Gebietszentrum hat D. Faust w«>hl 
mehr Geld verausgabt, wie shni 
als Rente zustand. Wer aber er­
setzt ihm die Energie, die er in 
diesem Nervenkrieg verlor?

Endlich, Juni 1966 erhielt David 
Faust seine erste Rente. Aber nur 
ein Jahr währte die Freude, dann 
wurde ihm die dritte Invalidan­
gruppe zugesprochen und die Ren­

te'daraufhin entzogen. ATI diese 
Zeit bemühte sich D. Faust darum, 
die Rente für die verlorenen 10 
Monate ausgezahlt zu bekommen. 
Er wandte sich an die verschted-sn- 
sten Institutionen — überall bemit­
leidete man ihn. aber nirgends ver­
half man ihm zu seinem Recht.

Vor einem Jahr wandte sich Da­
vid Faust an die Rayonabteilung 
Soziale Fürsorge um Altersrente. 
Aber den Weg z\> ihr versperrte ihm 
abermals die unglückselige »Aus­
kunft. Jetzt erhält D. Faust keine 
Rente, obzwar er schon 61 Jahre 
alt ist.

Sehr nachlässig werden in der 
Rayonabteilung Soziale Fürsorge 
die Personalakten angelegt. Das 
sieht man wiederum an der Perso­
nalakte von D. Faust. Bei dem „er­
sprießlichen" Briefaustausch um die 
obengenannte Auskunft trifft man 
bedauerliche Fehler an. die den 
Sachverhalt immer noch mehr ver­
wirren. Woher nahm man z. B. die 
Behauptung, daß D. Faust , von 
1942 bis 1947- in Haft gewesen 
sei (I)? Was doch in keiner Hin­
sicht der Wahrheit entspricht!

Diese Geschichte regt zum Nach­
denken an. Wegen der. Zauderei 
des Leiters einer Staatsbehörde, 
wegen seiner Gleichgültigkeit muß 
ein alter Mensch leiden.

W. SPRENGER
Gebiet Zellnograd

NfSHNI TAGIL. Bis zur Inbe­
triebnahme des größten Hochofens 
in Europa, dessen Fassungsver­
mögen 2 700 Kubikmeter ausmacht. 
ist weniger als ein halbes Jahr ge­
blieben. Der Arbeitselan der Tagi- 
ler steigt von Tag zu Tag, sie 
kämpfen für eine vorfristige In­
betriebnahme des Hochoten-Giga.-f- 
ten.

UNSER BILD: Mitglieder der 
führenden Montagebrigade des 
Trusts „Tagilstroi" Wladimir Solo­
tow. der Komsomolze Nikolai Bo­
stanshlew und Sergej Kulikow.

Foto: A. Solnikow
(TASS)
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Die Sportler 
aus
Roshdestwenka 
voran

Die Augustsonnc brannte un­
barmherzig. Der schwarze Asphalt 
wurde weich. Auf der Strecke geht 
ein angespannter Wettkampf 'im 
den Meistertitel. Eine Schar von 
RadisporUern in bunten Trikots tre­
ten. in Schweiß gebadet, heftig die 
Pedale. Zu den Wettspielen im Rad­
rennen des Zelinograder Gebiets 
haben sich Sportler aller Sportver­
eine versammelt. Es ist erfreulich, 
daß in den Wettkämpfen die Darf- 
sportler die Oberhand hatten.

Es sind schon 50 Kilometer auf 
der Schortandinsker Chaussee zu- 
rückgelogt. Den Sportlern steht 
noch eine 50-Krlometer-Strecke be­
vor. Nach wie vor ist In der Sp:t- 
zengruppe der Sportler aus Rosh­
destwenka Alexander Lu z ins 
(Sportverein „Kairat") führend. 
Er kam als erster ans Zidl und 
wurde Sieger der 100-KiIometer- 
Strecke.

Der neue Meister des Sports der 
Sportgesellschaft ..Kairat" treibt 
schon 4 Jahre Sport. Diesmal er­
füllte er die Norm der ersten Lei­
stungsstufe.

Als zweiter erreichte der Sport­
ler der 1. Lcistungsstufc L. 
Schmundt das Zielband, als drit­
ter — W. Tschernigor (beide aus 
dem „Kairat") und N. Fomkln 
(„Spartak"). An diesen Wettsoie- 
len beteiligten sich drei Brüder 
Hildermann—Alexander. Woldemar 
und Wadim. Das Familientrio er­
füllte die Norm der 2. Lcistungs­
stufc.

W. BORGER

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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